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Des Neujahrsfestes wegen erscheint
die nächste Nummer am Freitag Abend.

Rückblick und Vorschau.
Eine  N e uj ah  r sv  c tr  a ch tun  g.

* Zwar zeigen die Straßen noch die Spuren der
obligaten und öden Silvestervergnügungen : Haufen von
Papierschlangen, Konfetti und abgebrannte Feuerwerks¬
körper; zwar hat sich der Dampf der heißen Silvester¬
pünsche noch auf manchem Körpergipfel als „Höhenrauch"
erhalten — aber nur noch einige Stunden , und Straßen
und Köpfe sind wieder klar. Der alte Kalender hat seinen
Kreislauf beendigt, das erste Blatt des neuen zeigt in
roter Feiertagsfarbe die Inschrift : 1. Januar  1914.
Und damit ist der Zeitpunkt zirm Rückblick und zur Vor¬
schau gegeben. Die Einzelgeschehnisse des verflossenen
Jahres sollen hier nicht mehr in Betracht kommen,' was
von ihnen am Jahresschlutz noch wichtig genug erschien,
haben wir bereits einer Betrachtung unterzogen. Heute
mögen höhere und weitere Gesichtspunktedie Feder lenken.

Für den Deutschen springen aus der Summe der viel¬
bewegten Ereignisie des Jahres zwei große Stimmungen
Hervor, die innerlich nahe miteinander verwandt sind und
daö vaterländische Gekühl stark bewegten; die Hundert¬
jahrfeier  der Befreiung Deutschlands vom welschen
Joche und die Fünfundzwanzigjahrfeier  der
Regierung Kaiser Wilhelm? II.

Die Hundertjahrfeier erinnerte . uns an die unver¬
gleichliche Erhebung, an die nationale Wiedergeburt des
schmählich mit Füßen getretenen und mit Schmach bedeckten
deutschen Volkes. Sie zeigte uns und der ganzen Welt,
daß im Deutschen Volke Kräfte schlummern, die, wenn sie
von dem Faustschlag des Feindes unsanft geweckt werden,
fürchterlich werden können. Daß der Furor teutonicus,
der Len alten Römern schon verderblich und seitdem sprich¬
wörtlich geworden ist, noch immer lebt und nichts von
seiner zermalmenden Wucht eingebüßt hat. Unseren Fein¬
den diente diese Erinnerung zchr Warnung , uns selbst zur
Stärkung selbstbewußten deutschen Sinnes und zur
Mahnung unverbrüchlicher Brüdertreue der Stämme und
Einigkeit der politischen Staatsgcbildc . Die ganze deutsche
Geschichte von ihren Anfängen bis in die neueste Zeit hat
es immer wieder gezeigt, daß schwächende Uneinigkeit uns
der Raubgier der Nachbarschaft und damit dem Kriege aus¬
setzte, daß Einigkeit uns aber stark machte, den Feind
zurttckschlug und Hüterin des Werte schaffenden Friedens
war . Diese Erkenntnis ist den Deutschen in Fleisch und
Blut übergcgangen; und wenn es auch bisweilen scheinen
will, als ob Nord- und Süddeutschland ein ungleiches,
widerwilliges Zweigespann vor dem Reichswagen bildeten,
so darf man dem doch nicht zuviel Gewicht beilegen. Das
sind reine Tcmperamentssachen, wie sie bet edlen Pferden
häufig Vorkommen. Wenn nur der Lenker des Reichs-
wagens versteht, die Temperamente im Zügel zu behalten
nnd, wenn es einmal notwendig sein sollte, auch die
Kandare anlegt, dann wird die Fahrt ungestört vorwärts
gehen. Die Verschiedenheit der Stammestemperamente ist
sogar gut, sic regt zu stärkerem Wettbewerb im Vorwürts-
streben der deutschen Nation an und verhindert , daß ein
einzelner Staat im deutschen Reiche die politische oder eine
einzelne Stadt die kulturelle Alleinherrschaft an sich reißen
kann. Es besteht keine Gefahr, baß das Bestreben der
Stämme und Staaten , ihre Eigenart zu wahren , ein Loch
in das Reichsgewebe reißen könnte; denn der Stoff , aus
dem das Reich hergcstellt wurde, ist eben der aus der
zwingenden Notwendigkeit geborene Wille zur Einheit.
Und da der Zwang der Notwendigkeit immer bestehen
bleiben wird, wird es auch nie an dem Willen fehlen.

Aber noch an ein anderes erinnerte uns die Hundert¬
jahrfeier . An eine Binsenwahrheit zwar, aber leider doch
zu wenig beachtet bisher . Sie erinnerte daran, baß nicht
allein aus dem durch Geburt bevorzugten Stande das Heil
des Vaterlandes zu erwarten ist, sondern nur von den
Tüchtigen  des gesamten Volkes. Im Jahre 1813 waren
es zahlreiche Männer des Volkes, die, vereint nrit den
wenigen Aufrechten und Trcudeutschen des Adels, auch
gegen den Willen einer feudalen Negierung die Brand¬
fackel des befreienden Ausstandes schwangen und mit ihrem
hehren Beispiele die Massen zur Begeisterung hinrissen.
Die Befolgung der daraus entspringenden Lehre, die sich
in den Forderungen der nativnalliberalen Partei zu dem
Satze verdichtet bat : „Dem Tüchtigen freie Bahn !" läßt aber

bis heute noch manches zu rpünschen übrig, wenn 'auch
vieles besser geworden ist. Der starre konservative Charak¬
ter der Regierungen , insbesondere auch der Reichsregic-
rung , kennzeichnete sich namentlich in dem Vorurteil vor
Leuten, denen das Wörtchen „von" vor dem Namen fehlt.
Der Adelstitcl allein bietet keine Gewähr für die Tüchtig¬
keit, das wird ieöer wahrhafte Edelmam? zugeben; die oft
unbefriedigenden Ergebnisse unserer politischen Vertretung
in fremden Ländern haben das nur zu deutlich erwiesen.
Auch der soziale Rang und die gesellschaftliche Schulung,
die selbstverständlich bei der Besetzung eines diplomatischen
Postens mitsprechen müssen, sind nicht mehr im fast aus¬
schließlichen Besitze des Adels. Die politisch freiere und
die industrielle Entwicklung' deS neuen Deutschlands hat
bürgerliche Schichten zur Höhe geführt, die in dem Agrar¬
staate naturgemäß unterdrückt wurden. Diese neuen
Schichten aber stehen im gesellschaftlichen Ansehen daheim
und in der internationalen Schätzung so hoch wie der alte
Adel. Und ihre internationale Schulung läßt, da sie be¬
ständig mit dem gesamten Ausland in Verbindung stehen,
auch nichts zu wünschen übbig; ja, ihre Auslandskcnntnisse
übersteigen sogar gemeinhin die deS alten Adels. Daraus
müßte vor allen Dingen die Reichsregierung weit mehr
als bisher die klar auf der Hand liegenden Folgerungen
ziehen. Ob adelig oder bürgerlich, nur die Eignung eines
Mannes dürfte bei der Besetzung eines verantwortlichen
Postens für sie ausschlaggebend sein. Der Adel kann da¬
gegen nichts etnzuwenben haben, denn durch die zahl¬
reichen Verschwägerungen, die er mit den zur Höhe ge¬
langten bürgerlichen Schichten eingeht, erkennt er diese ja
als gleichstehend r .i. Dieses Anerkenntnis zwingt ihn
dann aber auch zur Anerkennung der Gleichberechtigung.

Damit wären wir unversehens in die neue Zeit und
zum Regierungsjubiläum des Kaisers gelangt. Blickt
man auf die jüngsten 25 Jahre zurück, so erkennt man
deutlich das Bestreben des Kaisers, mit dem Volke gute
Beziehungen zu unterhalten . In seiner nächsten Freund¬
schaft fand und findet man noch heute bürgerliche Männer.
Krupp und Ballin zum Beispiel. Aber nicht nur mit
Männern der obersten bürgerlichen Schichten befaßte er
sich, sondern auch mit Vertretern der unteren . Namentlich
in den ersten Jahren seiner Regierung, alS er noch
glaubte, die Arbeiterschaft durch gutes Zureden und Er¬
mahnungen von dem Gift der Sozialdemokratie zurück¬
halten zu können. Das ist ihm leider nicht gelungen, die
Hirngespinste der sozialdemokratischenLehre, die phan¬
tastischen Versprechungen ihrer Werver lockten das arbei¬
tende Volk in Massen an. Und aus der % Million sozial¬
demokratischer Wähler, die beim Regierungsantritt des
Kaisers gezählt wurden , sind im Laufe der 25 Jahre
4*4 Millionen geworden. So hoch die in vielen Beziehungen
wunderbare Entwicklung Deutschlands während des
Kaisers Negierungszeit einzuschützen ist, so ernst muß aber
auch die Gefahr ins Auge gefaßt werden, die uns das
riesige Anschwellen der Sozialdemokratie in greifbare Nähe
gerückt hat. Und die liegt darin , daß die internationale
Sozialdemokratie dem Volke das nationale Empfinden und
das deutsche Hochgefühl raubt . Die sozialdemokratische
Gefahr hat der Kaiser selbst im Jahre 1902 den Arbeitern
sehr deutlich vor Augen geführt, indem er sagte: „Statt
euch objektiv zu vertreten , versuchten die Agitatoren euch
aufzuhetzen  gegen eure Arbeitgeber, die anderen
Stände , gegen Thron und Altar . Gleichzeitig haben sie
euch auf das Rücksichtsloseste aus gebeut  et , terrorisiert
und geknechtet, um ihre Macht zu stärken. Und wozu
wurde diese Macht gebraucht? Nicht zur Förderung eures
Wohles, sondern um Haß zu säen zwischen den Klassen
und zur Ausstreuung feiger Verleumdungen, denen nichts
heilig geblieben ist, nnd die sich schließlich am Hehrsten ver¬
griffen haben." . »

Nach den Erfahrungen , die man seit 1902 mit der So¬
zialdemokratie gemacht hat, muß jetzt auch jeder, der noch
glaubte, sic sei zu bürgerlichen Gesinnungen wandelbar, .
sich zu diesen Worten des Kaisers bekennen. Das sozial- '
demokratische Programm hat keinen Funken von Libe¬
ralismus in sich; es behauptet, das Volk zur Freiheit zu
führen, knechtet es aber in der brutalsten Form . Geistig und
körperlich. Gerade diese Knechtung zeigt sich in der Lehre,
daß die Einzelperson keinen eigenen Willen betätigen dürfe,
wenn dieser Wille gegen das sozialdemokratische Programm
-geht. Diese Knechtung zeigt sich in der Vergewaltigung
Arbeitswilliger , in der Verunglimpfung Andersdenkender.
Eine blinde, blöde Masse wollen sich die Führer , erziehen,
nicht um das Wohl der Einzelne« zu fördern, sondern um
eine Armee in der Hand zu haben zur Erlangung ihrer

politischen Ziele, lind das Hauptziel ist die Zertrümme-
rung der heutigen Staats - und Gesellschaftsordnung, des
Volksbewußtseins und der nationalen Ideale , um auf dem
Fundament einer unmöglichen internationalen Prole-
tariergemeinschaft den Herrschaftsgelüsten einiger Ehr¬
geiziger Gelegenheit zu geben, sich anszutoben. Der krasse
Materialismus ist es, den die Sozialdemokratie predigt.
Diese Gewißheit haben uns die 23 Jahre der Regierung
unseres Kaisers gegeben. Wir aber, das vom sozialdemo¬
kratischen Schwindel noch nicht ergriffene deutsche Volk,
wir haben andere Ziele. Wir wollen ein starkes unüber¬
windbares , geistig hochstehendes Deutschtum, das für sein
eigenes Volkswohl treulich sorgt. Wir wollen ein deutsch
denkendes Volk, das treu zu Kaiser und Reich hält, das die
deutsche Kultur zu einem Faktor der Erbauung und Be¬
lehrung für andere Völker macht. Die internationale
Sozialdemokratie hat im Deutschen Reiche nichts zu suchen.
Wir wollen unser arbeitendes Volk für uns be¬
halten,  denn wir lieben es und wollen die Teile, die uns
durch die Sozialdemokratie entrissen sind, zurückgewinnen.
Was wir in unseren Parlamenten nötig haben, stzid nicht
Sozialdemokraten, sondern deutsche Arbeiter.  Sie
sollen sagen, was der Arbeiterschaft not tut , und ihr Wort
wird nicht ungehört verhallen. Die Agitation der Sozial¬
demokratie hat zu einem Hetz- und Hitztcmpo in der so¬
zialen Gesetzgebung geführt, die — wer wollte es leug¬
nen?! — auch hier und dort über das erstrebenswerte Ziel
hinausgeschossen ist. Die soziale Fürsorge , die in Deutsch¬
land gesetzlich festgelegt ist, gönnen wir der Arbeiterschaft
von ganzem Herzen; indessen ist es nun an der Zeit , Maß
zu halten, damit die Elle nicht länger wird als der Kram.
ES gibt auch noch viele andere notwendige Dinge im
Reiche, für die Geld aufgebracht werden muß; der Steuer¬
bogen ist aber jetzt so straff gespannt, daß er eine starke
weitere Spannung nicht vertragen kann. Das Volk, das
auf der einen Seite Wohltaten erhält , leidet  sonst auf der
anderen Seite durch die steuerliche Aufbringung der Mit¬
tel. Ueberdies verlangt der wahre Liberalismus , daß
nicht eine  Volksschicht zu Gunsten einer anderen unge¬
bührlich belastet, also benachteiligt wird. ES muß Ge¬
rechtigkeit  auch in dieser Beziehung herrschen,

Unter Sozialpolitik verstanden wir bis vor kurzem,
unter dem Drucke der wüsten sozialdemokratischenAgi¬
tation , ausschließlicheine Arbcitcrpolitik. Erst in jüngster
Zeit hat auch eine Sozialpolitik , die dem Mittelstände zu¬
gute kommen soll, eingesetzt. Aber der Kreis der Sozial¬
politik ist dadurch noch nicht erschöpft. Was uns Not tut,
ist eine Sozialpolitik , die dieses Wort auch ganz  erfüllt,
die alle gesellschaftlichen Kreise Deutschlands umfaßt. Und
zwar nicht so ausschließlichnach der Richtung der sta a t -
lichen Fürsorge,  sondern auch nach dem gesetzlich ge¬
förderten Ausgleich der Standesgegensätze.
Damit wollen wir beileibe nicht einer öden Gleichmacherei
das Wort reden. Verschiedene Stände wird und muß es
geben, aber der kastenartige Abschluß der Stän¬
de von einander  mutz schwinden. Insbesondere darf
es keine bevorzugten  Klassen geben. Adel, Beamten¬
tum, Bürgerschaft und Arbeiterklasse müssen unterein¬
ander mehr Berührungspunkte finden; Reich und Arm,
Arbeitgeber und Arbeitnehmer müssen sich menschlich näher
treten . Die Tüchtigkeit muß gefördert werden in jedem
Stande , und ein Uebertritt aus dem niederen in einen
höheren Stand muß erleichtert werden. Dem Arbeiter-
stanö muß eine genügende politische Vertretung unter
Ablehnung der Sozialdemokratie gesichert sein. Der
Hochmut, der Neid, der Hatz, die in den Ständen jetzt noch
stark verbreitet sind, müssen schwinden; das Gefühl einer
brüderlichen deutschen, nicht nur zu einseitigen , sondern
zu gegen  seitigen Opfern bereiten Zusammengehörigkeit
mutz allen Ständen anerzogen werden. Dann möge die
Stunde der Gefahr, von der soviel die Rede ist, nur kom¬
men, von der revolutionären Sozialdemokratie im Innern
oder von den Feinden von Außen, sie wird das Deutsche
Reich , das köstltchsteGut besdeutschenVolkes,
gewappnet nnd sta r k zum Siege finden.  Hoffen
wir, daß am nächsten Nenjahrstage diese Gedanken an Bo¬
den gewonnen haben! In diesem Sinne wünschen wir
unseren Lesern ein

fröhliches und glückliches Neujahr!

Militärische Neujahrswünsche.
Von unserem militärischen Mitarbeiter.

4« Das Jahr 1918 wird in der Geschichte des deutschen
Heeres auf lange Zeit hin einen wichtigen Abschnitt dar-
stellen. Durch die vom Reichstag angenommene neue Wehr¬
vorlage wurde eine so große Heeresvermehrung eingeführt,
wie sie seit der Armeereorganisatiou des Königs Wilhelm
in den Jahren 1869/80 noch nicht vorgekvmmen war . Zu¬
gleich mutz man sich aber auch klar sein, daß für absehbare
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Zeiten Sie Heeresvermehrung einen gewissen Abschluß er¬
reicht hat. Es ist allerSings selbstverständlich, Saß SaS
Heer nicht stehen bleiben kann, sondern Säst ständig Aende-
rungen in der Betrachtung, Taktik, Ausbildung und Orga¬
nisation cintreten . Das Heer ist ein lebender Organis¬
mus, der einem ständigen Wechsel unterworfen ist. So
wird es sich auch nicht vermeiden lassen, daß gelegentlich
neue Truppenteile ausgestellt, die bestehenden weiter aus¬
gebaut werden, aber alles dies wird sich in engen Grenzen
halten müssen. Das Wichtigste ist für die nächste Zeit der

. innere Ausbau der Armee,  die weitere Hebung
der Tüchtigkeit und Leistung.

Zahlreiche Wünsche sind in dieser Hinsicht vorhanden.
Teilweise gehören sie zu den Streitfragen , über die auch
in militärischen Kreisen noch keine Einigung vorhanden ist.
Da ist zum Beispiel die Frage nach den gehobenen
Un  t er  o ff  i zi  e r stc l l c n. Beinahe alle unsere Unter¬
offiziere verlassen das Heer nach vollendeter zwölfjähriger
Dienstzeit, um auf Grund des Zivilversorgungsscheines
eine Beamtenstellung im Staate ober in der Kommunal¬
verwaltung anzunehmen. Damit gehen dem Heere sehr
wertvolle Kräfte verloren , denn die meisten dieser Unter¬
offiziere sind körperlich noch vollkommen rüstig und
leistungsfähig und verfügen über große dienstliche Er¬
fahrungen und Kenntnisse. Es wäre wünschenswert, sie
dem Heere noch länger zu erhalten und sie zum Weiter¬
dienen zu veranlassen. Dazu wäre es notwendig, besondere
Dienststellen für sie zu errichten mit besserer Löhnung, be¬
sonderer Uniform usw. Eine derartige Maßnahme hat
zwar gewisse Schwierigkeiten und Nachteile, die aber nicht
unüberwindlich sind. Die Militärverwaltung hat sich jedoch
bisher gegen eine derartige Einrichtung gesträubt, haupt¬
sächlich wohl aus dem Grunde, weil sie befürchtet, daß da¬
mit der erste Schritt getan sei, um den Unteroffizieren die
Offizierslanfbahn zu öffnen. Dies wird mit jenem' Vor-

, schlage aber nicht beabsichtigt. Die Unteroffiziere sollen
' Unteroffiziere bleiben.

Die Verhältnisse des Offizierkorps haben Heer und
Publikum während des verflossenen Jahres eifrig beschüs-
tigt. Zwar hat die Durchführung der neuen Wehrvorlage
vorübergehend die Avancementsverhältnisse gebessert, man
muß sich aber darüber klar werden, daß damit keine
dauernde Besserung der Altersverhältnisse geschaffen wor¬
ben ist. Im Gegenteil, die starke Vermehrung der mitt¬
leren Chargen, ohne daß eine entsprechende Zahl höherer
Stellen geschaffen worden ist, muß notwendigerweise dazu
führen, daß in einiger Zeit eine bedenkliche Stockung ein-
tritt . Die Frage , wie eine Ueberalterung des
Offizierkorps  zu verhüten ist und wie die zahlreichen
Offiziere, die alsdann pensioniert werden müssen, ander¬
weitig unterzubringen sind, wird nicht von der Tagesfläche
verschwinden. Der Vorschlag, die Zahl der Subalternstellen
zu beschränken, muß vom militärischen Standpunkte aus
zurückgewiesen werden. Die jetzigen etatsmäßig festgelegten
Stellen genügen gerade, um den Dienstbetrieb im Frieden
ordnungsgemäß aufrechtzuerhalten und die Mobilmachung
zu ermöglichen. Auch wenn gehobene Unterofsiziersstellen
eingeführt werden sollten, kann die Zahl der Leutnants
doch nicht eingeschränkt werden. — Die Forderung nach
einer besseren Vorbildung der Offiziere  wird
immer dringender. Der jetzige Zeitpunkt ist dafür aller¬
dings wenig geeignet, da bei dem großen Mehrbedarf an
Offizieren, wie er durch die Heeresvermehrung bedingt ist,
olle Erschwerungen dieser Laufbahn vermieden werden
müssen. Sobald aber der Festbedarf gedeckt sein wird, muß
man dieser Frage näher treten : einjährige Frontdienstzeit
bei der Truppe — Verlängerung des Kriegsschulkursus
auf ein volles Jahr — besonders praktische Ausbildung
auf den Truppenübungsplätzen als Zugführer werben ge¬
wünscht. — Die älteren pensionierten Offiziere klagen dar¬
über, baß sie nicht der Vorteile des neuen Pensions¬
gesetzes  teilhastig geworden sind. Rechtlich steht ihnen
allerdings kein Anspruch zu, aber Billigkeitsgründe spre¬
chen dafür, ihren Wünschen zu entsprechen. Die allgemeinen
Teuerungsverhältnisse und die Zunahme der Kosten für
das tägliche Leben treffen sie in demselben Maße, wie die
später pensionierten Offiziere. Diejenigen Pensionssätze,
die früher ausreichend waren , sind dies jetzt schon lange
nicht mehr.

Frankreich hat für die Ausbildung der Reserve¬
offiziere  neue Grundsätze eingeführt, die vom militä¬
rischen Standpunkt viel besser als die unserigen sind: volle
dreijährige Dienstzeit: erstes Jahr bei der Truppe , zweites
auf besonderen Schulen für die Reserveoffizieraspiranten,
drittes als Reserveoffiziere bet der Truppe. — Der
Balkankrieg hat keine Ergebnisse gezeitigt, die eine Aende-
rung unserer taktischen Ausbildungsvorschriften bedingen

Jahreswende.
Schaut̂ rückwärts — dort liegt Euer Wissen,Bon Schmerzen und Qualen zerrissen —
Von Freudeü durchweht.
Blind steht Ihr vor kommenden Zeiten —
Die Seele allein kann sich weiten
Im Hoffnungßgebet. Elsbeth Petsch.

Mafetciitlgeltiet iinb'Mutationen.
®tm H. Lavedan,  Mitglied der Acadcmie Fran<.misc.

Mein Freund , der ewig nörgelnde Placide, hatte mir
»dringlich" geschrieben, er sei unwohl; ich möge ihn be¬
suchen. Ich fand ihn hustend, nießend und brummend aus
dem Divan liegen, der an den Kamin geschoben war.

Placide empfing mich mit den liebenswürdigen Wor¬
ten: „Na, endlich!"

,Mas fehlt Ihnen denn, lieber Freund ?"
„Mir fehlt  nichts ; ich kann sogar etwas abgeben!

Den „Jahreswechsel", wie sich die Zeitungen ausdrücken!"
„Sie sind verschnupft?"
„Moralisch!"
„Du lieber Gott! Das neue Jahr kommt für mich nicht

minder als für Sie?!,"
„Sie ! Mit Ihrer gleichmäßig guten Laune! Und wenn

ein Jahrhundert wechselte, Sie störts nicht!! Aber meine
Nerven sind so ungemein empfindlich für Freude oder
Schmerz" —

„Für Schmerz besonders!"
„Leider!"
„Bilden Sie sich das nicht nur ein?"
Placide seufzte abgrundtief.
„Und Sic wollen mein Freund sein!" brummte er

dann . „Hier" (er legte die Hand pathetisch auf die Brust)
„lasten Zentner !"

„Ah! Von - "
„Von Gratulationen , von bergehoch getürmten Glück¬

wünschen!!?Bekannte und Unbekannte verfolgen mich mit—"
„Ihrer Höflichkeit!"
„Es ist Hohn, sage ich Ihnen ! Der blauke Hohn!! Vor

zwei Jahren ließ ich ein halbes Tausend Karten drucken:

würden. Unsere Anschauungen haben sich vollkommen be¬
währt. D.as Bestreben muß dahin gehen, die Ausbildung
immer noch kriegsgemäßer zu gestalten. Von diesem
Standpunkte aus ist es mit Freude zu begrüßen, daß im
Jahr 1914 die Kai scr man öv er in einem besonders
großen Umfange abgehalten werden sollen, indem auf
jeder Seite drei Armeekorps und eine Kavalleriedivision
auftreten. Es werden damit kxiegsgemäße Verhältnisse
geschaffen, so gut sich dies im Frieden überhaupt aus-
ftthren läßt.

Der Selbstlader hat noch nicht den Grad der Voll-
kommenheit und Kriegsbrauchbarkeit erreicht, daß er zu
einer Neubewaffnung der Infanterie  ftihren
müßte. Unser jetziges Jnfanteriegewehr entspricht noch
immer allen berechtigten Anforderungen. Auch die Neu¬
bewaffnung der F e l d a r t i l l c r i e steht noch in weiter
Ferne . Die Einführung eines Einheitsgeschützes für die
Feldariillerie dürfte dagegen nicht mehr lange auf sich
warten lassen. — Gegen die Einführung der neuen Feld¬
uniform als einzige Uniform in Krieg und Frieden haben
sich gewichtige Stimmen erhoben. Die Versuche damit sind
noch nicht abgeschlossen.

Der militärische Rückblick auf das Jahr 1913 zeigt den
großen Fortschritt, den das deutsche Heer gemacht hat, der
Ausblick auf die Zukunft läßt aber erkennen, daß noch viele
Wünsche vorhanden sind, die als militärische Neujahrs¬
wünsche beim Jahreswechsel vorgebracht werden können.

Ak ForMkiM ii Sootteniet auf dem« zog.
Die Fortschrittliche Volkspartei , die im Saarrevier

eine scharfe Kampfesstellung gegen die Nationallibcrale
Partei einnahm, hatte bekanntlich kurz nach den Landtags¬
wahlen die Erfindung in die Welt gesetzt, die Saar-
Großindustriellen  seien bereit, mit dem Zentrum
für die nächste Reichstagswahl ein Abkommen  dahin
abzuschlteßen, baß in dem Wahlkreise Saarbrücken einem
rechtsstehenden  Kandidaten der Großindustrie, in
dem benachbarten Wahlkreise Ottweiler - St . Wendel-
Meisenheim einem Zentrumsmann zum Siege verholfen
werden solle. In der nationalliberalen Presse war diese
Behauptung sofort als eine grobe Erfindung  bezeich¬
net worden. In einer Konferenz ließ sich der Schriftführer
der Fortschrittlichen Partei in Saarbrücken dahin aus,
man habe einen Brief des Kommerzienrats Weisborff, an
dessen Echtheit nicht zu zweifeln sei, und in diesem Briefe
sei der Beweis des schwarzblauen Kuhhandels enthalten.
Herr Weisdorff ließ den Brief , falls ein solcher wirklich
vorhanden sein sollte, als eine Fälschung  erklären . Dem
Verlangen , den Brief auf seine Echtheit prüfen zu lassen,
setzten die Fortschrittler einen unbegreiflichen Widerstand
entgegen. Der Nationalliberalen Partei blieb nun kein
anderer Weg übrig, als die Hilfe des Gerichts in Anspruch
zu nehmen. Nun zogen die Fortschrittler mit einem Male
andere Saiten auf. Den Feststellungen der nationallibe¬
ralen Presse gegenüber verfielen sie in eine Berichtigungs¬
manie, in der jeder die Schuld an der Verbreitung der
politischen Verdächtigung von sich und von der Partei ab-
zuwälzcn suchte. Einen vollen Rückzug  tritt die
Fortschrittliche Volkspartei jetzt aber in einer Erklärung
des Vorsitzenden des Wahlkreisverbandes der Fortschritt¬
lichen Volkspartei für Ottweiler -St . Wendel, Dr . Grein-
Neunkirchen, an. In einer öffentlichen Darstellung war
nämlich zum Ausdruck gebracht worden, baß Dr . Grein
den gefälschten Brief in Händen haben müsse. Dies gibt
nun Dr . Grein Veranlassung, öffentlich zu erklären, daß
er den angeblichen Brief des Kommerzienrats Weisdorfs
weder jemals in Händen gehabt, noch auch ihn gesehen
habe. Der Brief habe auch der fortschrittlichen Wahl-
koufcrenz vom 18. September nicht Vorgelegen, noch auch
seien derselben bestimmte Angaben über die Existenz dieses
Briefes gemacht worden. Er habe auch in der Besprechung
vom 39. September nicht behauptet, daß er oder sonst einer
der Anwesenden (Fortschrittler) „die Richtigkeit der Unter¬
schrift" bezeugen könnte; er persönlich habe vielmehr
jegliche Erklärung über das mitgeteilte Material abge¬
lehnt. Wohl sei von fortschrittlicher Seite in Zwischen¬
rufen behauptet worden, eine Mystifikation sei ausge¬
schlossen, doch habe niemand von denen, die bas erklärten,
behauptet, er persönlich habe den Brief oder dessen Unter¬
schrift gesehen. Daß eine Mystifikation ausgeschlossen sei,
konnte nach dem Wortlaut der Verhandlungen nur heißen,
daß man die Quelle in der ganzen Angelegenheit als zu¬
verlässig betrachte. Damit gibt der Vorsitzende des fort¬
schrittlichen Wahlkreisverbandes die politische Anschuldi¬
gung von dem blau-schwarzen Kuhhandel, mit dem die
fortschrittliche Presse ein solches Aufsehen zu erregen ver-

„Herr Placide verbittet sich jeden Glückwunsch!" Glauben
Sie . das half? Es kamen doppelt so viel Karten! Und im
Vorjahr gab es ihrer noch mehr! Die Lieferanten gratu¬
lierten , jeder Handwerker, jeder Bedienstete, mit dem ich
im Laufe des Jahres zu tun hatte, gratuliert !! Ich bekomme
die Glückwünsche des Straßenkehrers , der Gasmann gratu¬
liert auf Bütten , der Telegraphist, der Liftkontrolleur aus
Asbest. Nächstens kommen die syndizierten Bettler des
Viertels dran . 1914 bringt ihre NeujahrSpost „Ein glück¬
liches neues Jahr !!" , unterschrieben „Der Blinde von der
Ecke", und: „Ergebensten Glückwunsch— der Lahme von
gegenüber". Und 1918 kommen die Herren schon in Ihre
Wohnung!"

„Der Blinde und der Lahme?"
„Sie lassen sich führen und tragen!? Wer hoffen darf,

Ihnen vierzig Sous aus der Tasche zu ziehen, kennt kein
Maß; er würde Sie um eine Briefmarke ermorden. Seitdem
niemand mehr schenken will, will jeder nehmen. Ein Un¬
glücklicher, der, wie ich, von einer bescheidenen Rente lebt,
die in saurer Arbeit erworben wurde —"

„Von seinem Vater !"
„Egal! Der muß die Hälfte seines Einkommens hin¬

geben! Ich, ein Junggeselle, werde von Bäcker- und Flei¬
scherjungen, von Zeitungsausträgern , von Tod und Teufel
besteuert! Ich möchte am liebsten schreiben: „Zu Hilfe!
Man bestiehlt mich!"

„Tun Sie 's nicht!? Man würde Sie wegen Ruhestörung
und Irreführung der Behörde bestrafen! Nörgeln Sie doch
nicht fortwährend!?"

„Ich will nörgeln ! Oder vielmehr , ich muß es tun,
sonst ersticke ich! Ich sterbe!"

„Sie . Placide? Sie sind unsterblich! Es wird immer
einen nörgelnden Placide geben, der mit nichts zufrieden
ist! Ucbrigens sind Sie wirklicĥ iingerechtl? Sie geben, gut!Aber Sic nehmen doch auch!! Sie bekommen doch auch
Trinkgelder vom Schicksal! Jahraus , jahrein ! Jede Woche!
In der verflossenen sogar!"

„Sicher! Denken Sie nur nach!"
Placide runzelte die Stirn:
„In der letzten Woche? Ein Trinkgeld des Schicksals?

Eine Freude , ein Vergnügen? Daß ich nicht wüßte! Doch
— ein einziges, kleines Trinkgeld; zehn Centimes, sozu¬
sagen!"

sucht hat, als ein Gerücht vom Hörensagen  preiS,
für das er auch nicht die Spur eines Beweises
zu erbringen vermag. Mit ihrem ersten politischen Auf¬
treten im Saarrevier bat die Fortschrittliche Bolkspartei,
so urteilt im Anschluß daran die „Köln. Ztg ", ein Fiasko
erlitten , von dem sie sich so leicht nicht wird erholen können,
denn eine Parteileitung , die so leichtfertig vorgeht, hat bet
den einsichtigen Wählern jedes Vertrauen und damit jede
Grundlage zu einer politischen Betätigung verloren.

Kurze politische Nachrichten.
ZentM-engiiM Verhandlungen.

Die deutsch-englischen Afrika-Verhandlungen sind, wie
die „Tägl . Rundschau" erfährt , so gut wie abgeschlossen.
Sie dürften in ihren Einzelheiten aber erst in einiger Zeit
bekannt werden. Die in London zwischen dem deutschen
Botschafter Fürsten Lichnowsku und Lord Grey geführten
Verhandlungen bezwecken eine Abgrenzung deutscher und
englischer Interessensphären in den portugiesischen Kolo¬
nien in wirtschaftlicher Hinsicht.

Die MMMt der Mslaudsdeutslhen.
Die „Nordd. Allgem. Ztg." macht auf eine für Aus¬

ländsdeutsche wichtige Aenderung des Militär - und Wehr-
pflichtgesetzcs aufmerksam und hebt hervor, daß die Vor¬
schrift über die Zurückstellung bis zum vierten Militär¬
pflichtsjahre sich nur auf im außereuropäischen Ausland
lebende Militärpflichtige beziehe. Für Militärpflichtige,
die im europäischen Ausland leben, sieht der neugefaßte
8 29 Nr. 7 des Rcichsmilitärgcsctzes nur eine Zurückstel-
lung auf ein bis zwei Jahre vor, ebenso kann die Ueber-
weisung zum Landsturm aus Grund des neuen 8 21a deS
Retchsmilitärgesetzes nur solchen Militärpflichtigen be¬
willigt werden, die eine feste Stellung in einem außer¬
europäischen Lande haben. Dagegen kann Militärpflich¬
tigen, die im europäischen Auslände leben, eine ausnahms¬
weise Befreiung vom Dienst im Frieden aus besonderen
Billigkeitsgründen nur unter den gleichen Voraussetzungen
wie den im Jnlande lebenden Militärpflichtigen bewilligt
werden, und zwar nur jetzt gemäß dem gleichfalls abge»
änderten § 22 des Reichsmilitärgesetzes nicht mehr durch
die Ministerialinstanz für Ersatzangelegenheiten, sondern
durch die Ersatzbehörde dritter Instanz.

zur Reichstagsersatzwahl in Rosenverg-Mau.
Für die ReichStagscrsatzwahl im Wahlbezirk Rosev-

berg-Löbau wurde von den Polen Gutsbesitzer Rae»,
kowskt in Krzeminiewo als Kandidat aufgestellt.

Die Einholung des neuen Fürsten von Manien.
Die „Albanische Korrespondenz" meldet aus Balona:

Die provisorische Regierung hat bereits die Ernennung
der Delegierten aus Südalbanien vorgenommen, welch«
mit den Delegierten aus den übrigen Teilen Albaniens
in der nächsten Zeit nach Potsdam reisen sollen, um dem
Prinzen zu Wied die albanische Krone anzutragen. Man
nimmt hier an, daß das neue Staatsoberhaupt um dt«
Mitte des nächsten Monats seine Reise nach Albanien au-
treten wird.

Bon der bulgarischen Regierung.
Der Draht meldet aus Sofia:  Wie nunmehr be¬

stimmt feststeht, wird der König am Donnerstag bei der
Kammer-Eröffnung die Thronrede persönlich verlesen. —
Minister Radoslawow übernimmt das Portefeuille des
Aeutzern, Genadiew bleibt beratender Vertrauensmann deS
Kabinetts für die auswärtigen Angelegenheiten.

Ein neuer Hafen für Wßiend.
Das russische Verkehrsministerium unterbreitete dem

Ministerrat einen Antrag, zum Bau eines HasenS für dt«
Ausfuhr von Holz auf der Weichsel in der Nähe der
deutschen Grenze 499 999 Rubel zu bewilligen.

Heer und Flotte.
Bau zweier russischer Dreadnoughts . Die Regierung

in Petersburg offerierte der NikolajewschenWerft den
Bau zweier Riesenschlachtschiffe vom Dreadnought-Typ.
Der Direktor der Werft kommt behufs näherer Besprechung
nach Petersburg.

Aus den Kolonien.
Eiu Schmerzensschreiaus Deutsch-Ostasrika. Aus den

Kreisen der deutschen Pflanzer in Usavcbara geht dem

„Eine Freude, ein Vergnügen in der Boche macht ihrer
82 im Jahr ! Ich finde, das reicht, und bin gern bereit, mit
Ihnen zu tauschen! Nun . und dieses zehn Centimes Trink¬
geld?

„Eine wirklich gelungene Ausführung in der Oper!"
„Ein nobles Trinkgeld! Und sonst?"
„Absolut nichts! Doch— ein Bortrag , bei dem ich mich

vortrefflich unterhielt !"
„Placide. das Schicksal wird seine Gabe« wegen groben

Undanks widerrufen ! Wje, Sie haben dag seltene Glück,
auf einen Vortrag zu verfallen, bei dem mag sich unterhält ?,
Aber, Unglücksmensch, seit zwanzig Jahren langweil« —
doch das gehört nicht hierher! Und drittens? Aller guten
Dinge sind drei?"

„Diesmal haben Sie 's getroffen! Nun , am Weihnachts¬
abend erfuhr ich von gut unterrichteten Leuten, daß £., ein
Geck, der mir fürchterlich auf die Nerven fällt, nicht die
geringste Aussicht hat, Minister zu werdcn! Nein, der
Spaß !?Dabei glaubt X. steif und fest, das nächste freie Porte¬
feuille — nein, der Mensch wird schäumen!"

Goethes Neujahr.
Es mar in den letzten Dezembertagen des Jahres

1826. Der Winter lastete auf der stillen Residenzstadt an
der Ilm , und in seinem Hause am Frauenplane saß der
greise Goethe in behaglicher Zwiesprache üst dem treuen
Kanzler v. Müller . DaS Jahresende nahte heran, und eS
war natürlich, daß die hin und herfchweisinde Unterhal¬
tung sich ihm zuwandtc. Der alten Exzellenz fehlte es ja
auch da nicht an Erinnerungen . Neujahrstag — was war
das nicht für ein belebter und interessanter Tag im alten
Frankfurt gewesen! Und ganz besonders in ansehnlichen
Hause Ser Großeltern Textor hatte an fiesem Festtage
immer ein bewegtes buntes Leben und Treiben geherrscht,
das der Knabe Wolfgang mit dem höchsten Ihfieile beobach¬
tete. Er hat diese seine NeujahrSerinnerrngen aus der
Kinderzeit später selbst ausgezeichnet: „De: Neujahrstag
ward zu jener Zeit durch den allgemeinen Umlauf von
persönlichen Glückwünschungen für die Sadt sehr be¬
lebend. Wer sonst nicht leicht ans dem Hause kam. warf
sich in seine besten Kleider, um Gönnern ,nd Freunden
einen Augenblick freundlich und höflich zu stjn. Für unS
Kinder war besonders die Festlichkeit in d,m Hause deS
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„Neuen Deutschland " eine Klage zu, deren Behaup¬
tungen nach Ansicht des Blattes dringend einer amtlichen
Aufklärung bedürfen. Der Inhalt der Zuschrift lautet:
„In Westusambar« hat sich ein Schulverein gebildet, der
die Errichtung einer Schule für die deutschen Kinder des
Bezirks Wilhelmsthal und der angrenzenden Bezirke er¬
strebt. Am 21. Februar 1012 wandte sich dieser Verein an
das Gouvernement mit der Bitte um Einrichtung einer
Schule. Es waren 86 deutsche Kinder allein im Bezirk
Wilhelmsthnl vorhanden, von denen 1913 43 schulpflichtig
waren. Die Antwort des Gouvernements lautete, daß der
Bau einer Schule im Rechnungsjahr 1013 aus Mangel an
Mitteln nicht in Frage kommen könne. Wir haben hierzu
zu bemerken, daß die Beschulung der deutschen Kolonisten-
kindcr zu den wichtigsten Aufgaben der Kolvnialverwal-
tüng zählt, daß man deshalb nicht auf die Bildung eines
SchulvereinS hätte warten dürfen und daß die Ablehnung
„mangels Mittel " noch nachträglich das System Rechenberg
charakterisiert. Erfreulicherweise scheint der Staatssekretär
Dr . Sols auf unserem Standpunkt zu stehen, denn als
ihm im September 1912 bei seiner Anwesenheit in Wil¬
helmsthal die Wünsche der Kolonisten vorgetragen wurden,
erklärte er. daß eine so wichtige Sgche wie die Schule noch
nachträglich in den Etat kommen lolle. Das ist indes nicht
geschehen, dagegen hat in diesem Jahre das Gouvernement
30000 M. als erste Rctze für den Bau einer Schule nebst
Internat in Wilhelmsthal in den Etat für 1014 eingestellt.
Infolgedessen sind 30 Kinder schon jetzt für die im Früh¬
jahr 1015 erwartete Eröffnung der Schule angemeldet. Es
mußte deshalb eine schwere Enttäuschung Hervorrufen, als
bekannt wurde, daß das Kolonialamt die Forderung ge¬
strichen und nicht in den Etat ausgenommen habe. Leider
scheint die Befürchtung der Kolonisten begründet zu sein,
denn in dem im Reichstage vor^eleaten Etat für Deut -ch-
Oitafrika ist eine Forderung für den Schulbau in Wil¬
helm sthal nicht enthalten. Es bedarf dringend der Auf¬
klärung , wie eine an sich so notwendige Forderung , die
der Staatssekretär noch nachträglich in den Etat für 1013
einstellen wollte, vom Kvlonialamt für 1014 gestrichen
werden konnte. Hoffentlich findet sich im Reichstage Ge¬
legenheit, dieses schwere Versehen des Kvlonialamts
wieder gutzumnchen und den Bau der Schule so schnell
wie möglich herbeizuführen."

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 1. Januar.

Aeujahr.
Mit allerhand finsteren Prophezeiungen für das Jahr

1913 hat man uns vor einem Jahre geängstigt. Ein Glut-
und ein Flutjahr war uns beschiedcn worden, nun sollte
Ulis, ein Blutjahr bevorstehen. Auch eine Zahlenprophe-
zeiung gab es, die einst dem alten Kaiser zuteil geworden
war . Zahlte man zu der Zahl 1871 die Quersumme, so er¬
gab das die Zahl 1888, das Todesjahr des ersten Kaisers
des neuen Deutschen Reiches, und wiederholte man das
Experiment, so ergab sich die Zahl 1013. Nun, bewegt genug
war das abgelaufenc Jahr - und oft standen die Dinge auf
des Mesiers Schneide, aber immer noch konnte das Unheil
abgewendct werden: das Jahr 1913 blieb ein Friedensjahr.

Und nun treten wir in das neue Jahre 1914. Es ist
wie im Theater , bevor der Vorhang aufgeht. Wir wissen
nicht, was. auf der Bühne vorgehen wird, aber wir sind
nicht yur Zuschauer, wenn auch die wenigsten von uns in
den Gang der Ereignisse auf dem Welitheatcr einzugreisen
vermögen. Mitspieler sind wir alle, und sei es auch nur
als Statisten , die auf den Wink des Regisseurs auftreten
und abgehen müssen.

Wie bas Publikum im Theater lacht und scherzt, plau¬
dert und sich amüsiert, bevor der Vorhang aufgeht, mag es
nun ein Trauerspiel oder ein lustiges Stück enthüllen, so
sitzen wir auch jetzt im Parkett sorglos und froh und feiern
Silvester , wenn um 12 Uhr fite Schläge vom Turm Hallen,
Wenn die Klocken feierlich und ernst zu klingen beginnen,
dann erheben sich Jubel und Fröhlichkeit. Mit Lust wollen
kvir in das neue Leben hineingchen, hineinspringen oder
hinejntanzcn . Vergessen wir , was hinter uns liegt, nicht
gedacht werde daran , waS uns daS Schicksal an harten
Prüfungen noch zugedacht hat, für einen Augenblick wenig¬
stens herrsche Vergessen und der Punsch sei Lethe. Der
bittere Ernst tritt doch bald genug wieder an uns heran,
und daun wird es sich zeigen, ob die Ncnjahrswünsche, die
man so freigebig ausgcteilt und so reichlich empfangen hat,
auch Kraft genug besitzen, uns vor Kummer und Mühsalzu. schützen.

^ ^ leuöahrswmncĥ ^ Liê iele^ücr ^ T^ aditiom ^vieisiel^
Großvaters ein höchst erwünschter Genuß. Mit dem frühe¬
sten Morgen waren die Enkel schon daselbst versammelt,
nnt die Trommeln , die Hoboen und Klariencttcn , die Po¬
saunen und Zinken, wie sie das Militär , die Stadtmusiei
und wer sonst alles ertönen ließ, zu vernehmen. Die ver-
uegeltcn und übcrschriebencn 2-cui ah rs ge schenke wurden
von den Kindern unter die geringeren Gratulanten ausge-
toilt, und wie der Tag wuchs, so vermehrte sich die Anzahl
der Honoratioren . Erst erschienen die Vertrauten und
verwandten , dann die unteren Staatsbcaniten : die Herren
vom Rate selbst verfehlten nicht ihren Schultheiß zu be¬
grünen, und eine auserwählte Anzahl wurde abends in
Btmmern bewirtet, welche das ganze Jahr über sich kaum
öffneten. Die Torten , Biskuitkuchen, Marzipan , der süße
Wein, übten den größten Reiz ans die Kinder aus , wozu
noch, kam, daß der Schultheiß, sowie die beiden Burge-

au^ einigen Stiftungen jährlich etwas Silberzeug
erhielten, welches dann den Enkeln und Paten nach einer
gewnien Abstufung verehrt ivard: genug, es fehlte diesem
-reite im Kleinen an nichts, was die größten zu verherr¬
lichen pflegt."

Tie Jahre gingen dahin, die Szenerie des Dtchter-
levens wandelie sich und mit ihr auch Goethes 'Neujahrs-

«I ? ! !ülU cr  der in deutschen Landen viclbelcumun-
oete Geheime Rat des jungen weimarischen Herzogs, stand
y?. 1c'-ne nt 29. Lebenswahre und trank mit leidenschaftlicher

üus allen Quellen des Lebens. Es war im Jahre
Uiti  und Goethe war im Dezember mit dem Kammer-
yerrn von Seckendorfs und mit Einsiedel in Thüringens
Berge zur Jagd ansgefahren . Eine vergnügte Jagdpartie
war ev. und als der Ncusahrstag herannahte und die drei
votherren nach Weimar znrückries, da fühlten sie alle keine
rn .st dazu, sondern dachten darauf , wie sie noch einige Tage
vvgenvrter . Freiheit genießen könnten. lind so entstand
ei« lustiger Neuiahrsipaß . Seckendorfs war musikalisch
und poetisch begabt, und nun setzte er sich mit dem Dichter
Mammen rnfi sie schmiedeten statt der mündlich mit
ic.midiaeig ' i.' Toft" dar»»bringenden Neniahrswüuiche,
wie ne ' 'blich owe ::, lauter lustig-übermüt !"e Neulahrs-
Pf1’ I 'weil  vd -wanuo solcher Neniahrswi ' ii'che dichteten
ßif - ,;C!--cn , zusammen' alsdann sandten sie einen Eilboten
toiwgri der  Diese NeujahrSgrüße in der Stadt anszn-
l - te- waren anonym und sie waren mit ver
>teilt er c.wnd geschrieben, und sie mögen dazumal im fletsch
lustigen Weimar gar viel frohes Gelächter, aber auch

konventionelle Oede steckt in ihnen! Wie lästig wird das
Kartenschreibenvon den meisten empfunden, wenigstens der
Karten, die geschrieben werben müssen. So entschließt man
sich denn, diese Pflicht, die ja „nur der Post zugute kommt",
abznlösen, und den entsprechenden Betrag zu wohltätigen
Zwecken zu verwenden. Eigentlich ist das ein Symptom,
das zwischen Blasphemie und höherer Menschenliebe hin
und her schwankt. Auf der einen Seite : wir sind es über¬
drüssig, unseren Mitmenschen GnteS zu wünschen! Weil
wir eben nur den Zwang einer Sitte oder Unsitte darin
sehen sund zur Unsitte ist ja auch das allznvielen schon ge¬
worden), auf der anderen Seit - aber ist eS ein schöner Ge¬
danke, das, was wir an Herzlichkeit für unsere Mit¬
menschen an diesem Tage empfinden, umzusetzen in eine
Spende, eine Hilfe für die Hilfsbedürftigen unter ihnen.

Etwas Versöhnliches hat die Neujahrsfeier . Wischen wir
nicht viele Flecken an diesem Tage aus unserer Erinne¬
rung ? Wir wollen uns durch das Trübe aus der Ber-
gangenheit nicht mehr drücken lassen, wollen freudig weiter¬
schreiten! Wir und die anderen. Das ist der Sinn der Neu-
jahrswünsche.

In einem altdeutschen Sprüchlein, das für den Jahres¬
wechsel gedichtet worden war , heißt es:

„Willst du dein Hand nach Ehren recken,
So behüt dich Gott vor Winkelsecken,
Und zahle gern und borg nicht viel
Und hüt' dich auch vor Würfelspiel."

So trivial das klingt, so liegt doch genug Weisheit
darin . Im Streben sich nicht berauschen lassen; nicht spie¬
len. Und doch ist gerade die Silvesternacht die Nacht der
Spiele , des großen Lotteriespiels. Erde, Tannenzweig,
Geld und Ring ; der Pantoffel ; das flüssige Blei ; Karten
und Bibel . Das sind die Ratgeber, auf die hin wir unsere
Sätze machen. Rouge et noir für den einen, zöro für den
anderen. Wir alle spielen va banque.

Wer aber die Eintrittskarte »um Theater des neuen
Jahres mitbringt , wer mittaten , applaudieren und zischen
kann, der soll im Erwarte » nicht traurig sein. Noch ist der
Vorhang nicht hochgezogen. Erst wenn um 12 Uhr nachts
das letzte Klingelzeichen gegeben wird, fangen wir an, zu
wissen, woran wir sind. Doch — die Lebenskomödie ist so
geschickt gemacht, daß immer noch etwas kommen kann,
woran niemand gedacht.

MeMvener MüM 1813.
6. Januar : Bischof Dominicus Willi v. Limburg f.
7. Januar : 40jähriges Jubiläum des Kurorchesters.

17. Februar : Kaiserliche Bestätigung des Bürgermeisters
Geheimrat Glässing zum Oberbürgermeister der
Stadt Wiesbaden.

10. März : Hundertjahrfeier in Wiesbaden.
20. März : Der Prinz von Wales in Wiesbaden.
29. März : Eröffnung des Kaiser-Friedrich-Bades.
31. März : Oberbürgermeister Dr . v. Jbell scheidet aus

seinem Amt aus . — Einführung des neuen
Oberbürgermeisters Geheimrat Glässing.

14. April : Eröffnung des 30. Deutschen Kongresses für
innere Medizin in Wiesbaden.

1. Mai : Eröffnung des Kaiser-Wilhelm-Heims (Kauf¬
manns -Erholungsheim ).

4. Mai : Ankunft des Kaisers in Wiesbaden.
8. Mai : Abreise des Kaisers aus Wiesbaden.
9. Mai : Rückkehr des siegreichen Männergesangvereins

vom Kaiserpreis-Wettsingen in Frankfurt a. M.
9.—11. Mai : Prinz Heinrich-Flug in Wiesbaden.

40. Mai : Ankunft des Prinzen Heinrich.
12. Mai : Wahl des Domkapitulars Dr . Kilian zum Bischof

von Limburg.
16. Mai : Landtagswahl in Wiesbaden.
24. Mai : Lanütagsstichwahl in Wiesbaden.
8. Juni : Eröffnung der Autolinie Wiesbaden—Langen-

schmalbach.
14. Juni : Einweihung des neuen Schützenhauses in Wies¬

baden.
16. Juni : Feier des Negierungsjubiläums des Kaisers in

Wiesbaden.
7.—0. Juli : Regimentsjubilänm zum hundertjährigen

Bestehen des Füsilier -Regiments Nr. 80.
16.—19. Juli : 29. Deutscher landwirtschaftlicher Genoffen-

schaftstaq in Wiesbaden.
'24. August: Gauturnfest.
27.- 28. September : Goldenes Jubiläum des Sängerchors

des Turnvereins.
1. Oktober: Ausscheiden des Generalsuperintendenten v.

Maurer aus seinem Amt.
4—6. Oktober: Zusammenkunft der nationalliberalen

Reichstaassraktion fn Wiesbaden. „

manche spitze Medisance hervorgerufen haben. Denn
Goethe und sein Dichterkumpan nahmen sich bei dieser Ge¬
legenheit auch manche kleine Schwäche der beglückwünschten
Personen zur Zielscheibe. So ward das kokette Fräulein
Amalie v. Hendrich mit dem Verslein bedacht:

„In deinem Herzen
Ist nicht viel Platz
Drum alle acht Tage
Einen neuen Schatz!"

Besser kam die Hofkammerrätin v. Felgenhauer weg,
der die beiden Dichterkumpane — denn ihr Anteil an die¬
sen kleinen Versen ist unmöglich scharf zu trennen — die
anmutige Huldigung darbrachten: „Wir danken Gott zu
dieser Frist , baß Du ein Weib geworden bist."

Sie waren übrigens keine Kostverächter, und auch ein
hübsches „Ratsmädcl " bekam seinen Teil . Das mar das
Annchen Müller , die Tochter des verstorbenen Rates und
Hosmedikus Dr . Friedrich Müller , der der folgende ver¬
liebte Neujahrswunsch ins Haus flog: „Kätzchen Ein
Schwätzchen An mich! Und Deinem Schätzchen Gar lieblich
Ein Dutzend mehr! Ach wer doch nur Dein Schätzchen war'."

Aber eS war nicht immer Scherz und Spott , was
Goethe und Seckendorfs die lange halbe Nacht hindurch
schmiedeten. Ein fein empfundener Gruß ging an die
junge Großherzogin, von der man damals eben den Thron¬
erben erwarten durfte : Charlotte von Stein aber las auf
dem Zcttelchen. hinter dessen verstellter Handschrift sie gar
wohl den Verfasser erkannte, die folgenden schönen Verse:
„Dü machst die Alten jung, die Jungen alt.
Die Kalten warm, die Warmen kalt,
Bist ernst im Scherz, der Ernst macht Dich zu lachen;
Dir gab aufs menschliche Geschlecht
Ein süßer Gott sein längst bewährtes Recht, Aus Wohl ihr

Weh, aus Weh ihr Wohl zu machen."
Ach, das waren schöne Tage gewesen . . . Wie lange

sind sie seht dahin! Jetzt sitzt der Greis im weißen Flaus-
rocke dem Kanzler v. Müller gegenüber und denkt jener
lustigen Tage von Weimar. Er macht sich nicht mehr gar
viel ans dem Neujahr , das ihm nur durch die erforderten
Zeremv/ien lästig wird. Er mag es ietzt gern still und
gleichmäßig um sich haben, und wenige Jahre später zeich-
veie er voller Befriedigung in seinem Tagebuche auf. daß
die Sitte der persönlichen Neujahrsbesuche durch die Ab¬
gabe der Glückwunschkarten ersetzt sei.
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18. Oktober: Erinnerungsfeier an die Leipziger Schlacht.
8.—9. November: Ortskrankenkassenwahl.

17. November: Stadtverordnetenwahl (3. Abtl.).
1. Dezember: Einführung des Generalsuperintcudenten

Ohly.
Werfen wir nun einen kurzen Rückblick aus die

wirtschaftliche Bedeutung  des vergangenen Jah¬
res , so müsien wir bemerken, daß der Wiesbadener Kauf¬
mann mit seiner Jahresbilanz nicht so gut abschneidet wie
in früheren Jahren . Die Kaufunlust des Publikums
wird neben anderen Argumenten auch dem nahenden Wchr-
beitrag zugeschrieben. Mit dem Weihnachtsverkanf sind
unsere Kauflente ebenfalls unzufrieden.

Der sMMe Haushalt für 1814.
Der zweite Band der Haushaltspläne der Residenzstadt

Wiesbaden für die Zeit vom 1. April 1914 bis 34. März
4945, enthaltend die Pläne der Zweigverwaltungen (der
erste Band mit den Haushaltsplänen der Hauptverwaltung
erscheint später) ist als Entwurf erschienen. Die Einnah¬
men des Akzise amt es  sind mit 563 600 Mark, die Aus¬
gaben mit 223 475 Mark veranschlagt, so daß also ein Ueber¬
schuß von 340 425 Marl an die Staöthauptkasse abzuführen
ist. Der vorjährige Ueberschuß war ans 358 000 Mark ver¬
anschlagt, während der wirkliche Ueberschuß aus 1942 333 661
Mark betrug. Die Einnahmen bet den Alziseabsertigungs-
stellen sind in der Höhe der Einnahmen der letzten 12 Mo¬
nate veranschlagt worden. Die Lustbarkcitsstener, die 1913
45 000 Mark brachte, erhöht sich 1914 durch die Erhöhung
der Abfindungsbeträge der Kinematographentheater auf
60 000  Mark . Der veranschlagte Ueberschuß von 340126 Mk.
verteilt sich wie folgt: Akzise 237475 Mark, Wiegegebühren
2600 Mark, Mnrktaebühren 40 750 Mark. Lustbarkeitssteuer
69 300 Mark. — Die Bachmayer sche Nachlatzver-
waltung  schließt in Einnahme und Ausgabe mit 88 050
Mark ab. Es gelangen aus diesem Nachlaß tt„ a. folgende
Beträge zur Ausgabe: eine Rente von 10 000 Mk .an einen
Verwandten des Erblassers, eine Rente von 1200 Mark an
das Rettungshaus bezw. den EvangelischenVerein im Kon-
sistorialbezirk Wiesbaden, eine Rente von 1200 Mark an die
Witwen- und Waisenpensions- und UntcrstützungSkasse der
Mitglieder des Königlichen Theaterorchesters. Der Renn¬
klub, der aus dem Nachlaß ein Darlehen von 400  000 Mark
erhalten hat, hat bisher 60 000 Mark zurückbezahlt. Ans die
Hypothek des Rennklubs werden durch den Voranschlag
12 000 Mark und ans die übrigen Fondszinsen 12 444 Mark
abgetragen. — Der Voranschlag der Bäder Verwal¬
tung  schließt in Einnahme und Ausgabe mit 884 345,38
Mark. Die Einnahmen (und Ausgaben) sind folgende:
Kaiser Friedrich-Bad 252 080 (317 261,25) M., Schtttzenbof
40 275,38 (24 029,63) M.. Gemcindebad 23 750 (9604,50) M.,
Volksbrausebäder 26 940 (29 850) M. und Thermalwafier-
verkanf 41 300 (3600) M. Das Kaiser Friedrich-Bad hat
eine Einnahme 1912 noch nicht gehabt. Die anderen Ein¬
richtungen sind annähernd mit den Beträgen von 4918 in
Einnahme und Ausgabe veranschlagt worben: eine Aus¬
nahme macht der Thermalwasservcrkanf, der 4943 mit 30  090
Mark Einnahme veranschlagt war , jedoch 1912 nur 20  587
Mark brachte und jetzt mit 41 390 Mark angesetzt ist. — Die
Kurfondsverwaltung valanziert mit 115 619,78 M.. annä¬
hernd dem gleichen Betrage wie in 1913. 999 609,73 M.
Zinsen des Knrfonds werden der Kurverwaltung zu Kur¬
zwecken überwiesen. — Der Haushaltsplan der städtischen
Kurverwaltung  schließt mit 1493 300 Mark in Ein¬
nahme und Ausgabe ab, während er in 1913 mit 1484 000
Mark avschlotz. Das Jahr 1912 hatte einen Fehlbetrag von
1498 900 Mark ergeben, der in 1918 übernommen worden
ist. Im einzelnen sind die Einnahmen (Ausgaben) solgende:
Allgemeine Verwaltung 28 849,35 (493 582,82) M.. Grnnd-
besitzverwaltnng216 601,50(289 719) M., Kapital- und Schul¬
denverwaltung 921996,23 (464177,31) M., Unterhaltungen
und Vergnügungen 1141 859 (196510) M., Verschiedene?
18 803,92(118 319,80) M. Aus den Einnahmeposten der
Kurverwaltung seien einige hervorgehoben: Pacht für die
Restauration und die Gesellschaftsränme im Kurhaus
900 000 M. (der Knrhauspächter hat außerdem noch bedeu¬
tende Beiträge zu den Unterhaltnngs - und Betriebskosteit
zu leisten): Kochbrunnen: Erlös für Einwohnerkaricn
5800 M., Passantenkarten 82 700 M., Gläscrverwabrgebüh-
ren 9000 M., vom Wasserablauf des Kochbrunnens 19 000
M.. für Trinkgläser und Trinkröhrchen 7000M.. für Quel-
lenerzeugnisse 800 M., Anteil aus dem Emanatorium 1700
M., von der Radivgen-Gesellschast Charlottenbnrg für
Kochbrnnnenwasser 2500 M.. im ganzen von Kochbrunnen
und Emanatorium 86 278 M. Unterhaltungen und Ver¬
gnügungen : Nettoertrag aus der Kurtaxe 605 000 M. (wirk¬
liche Einnahme 1912 720 608 Ml . Einwohnerkarten 148100

— „Die Pariserin ". . Unser Berliner  Schauspiel¬
referent schreibt: Meines Wissens war das Lustspiel des
eleganten Boheme-Dichters Henry Becguc „Die Pa¬
riserin"  in deutscher Sprache noch nie aufgeführt wor¬
den; aber in französischer Sprache sahen wir es während
der Gastspiele der Rsjane und der Dösprss. Als es nun in
den Kammcrspielen (in der Uebersetzungvon Walter Reiß,
die gar nicht nach Uebersetzung roch) vvrübertänzelte,
drängte sich den Unterrichteten aus dem recht bescheidenen
Eindruck die Betrachtung auf: Wir Deutsche sind doch sonst
ehrliche Hamster und vergnügen uns in unseren Höhlen
an den Schätzen der Vergangenheit. Immerhin braucht
unser historischer Sinn , um genutzfühig zu sein, die le¬
bendige Uebcrlieferung. Von dem Franzosen Henry
Becguc wissen wir , daß cr für seine Bühne ein tapferer
Umstürzer war ; baß er das zcitverständelnde „Konver¬
sationsstück" zu einer Charakterkvmödic machte und dabei
gerade die moralisierenden Raisonneurs ansstäupte und
einfach— ohne Moral — das Leben spielen ließ. Das war
ein großer Fortschritt für die französische Bühne ! In
Deutschland ist man's längst gewöhnt, hier sind die Rück¬
fälle in's alte Tendenzstück weniger häufig, hier macht sich
der grundsätzliche Gegensatz zwischen der Becguc'schen
„Pariserin " und dem täglichen Lustspielbrot nicht geltend.
Auch stofflich ist uns das kaum 30 Jahre alte Stück längst
von vielen anderen Stücken her bekannt. Im Mittelpunkt
steht die Frau , die ihren Mann mit Liebhabern und die
Liebhaber unter einander betrügt . Das geschieht mit ani¬
malischer und rassenpsychologischerSelbstverständlichkeit,
mit Charakterbewußtsein, sozusagen und in aller Liebens¬
würdigkeit, frei von den geschmacklosen Zynismen der
Boulevardiers . Der Verfasser entrüstet sich nicht, doch in
seinem Lächeln schillert satirischer Pessimismus. Das
Ewigweibliche dieser Art ist ja internationales Gemein¬
gut: die Figur des Henry Becque aber hat noch etwas Be¬
sonderes, das sich nicht leicht definieren, besser bloß nennen
laßt : sie ist — Pariserin . Diesen Charme, diesen lieblichen
Abgrund stellte die Eysoldt dar. Sie verriet doch wohl ihr
deutsches Blut , indem sie das Weibchen zu einem Problem
machte, aber sie war höchst interessant und pikant. Und es
gab einigen Beifall. Hermann Kienzl.
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M.. Jahresfremdenkarten für die Nachbarorte 4800 M„
Offizier- usw. Karten 6100 M., Tageskarten 480 000 M.

Das Städtische Verkehrsbureau  gleicht Ein¬
nahmen und Ausgaben mit 70 700 M. aus . Es erhält
73 000 M. Zuschuß aus der Kurtaxe. Die Hauptausgabe des
Verkehrsbureaus von 80 000 M. wird durch allgemeine Re¬
klame jeder Art verursacht. — Das städtische Kurtax-
b u r e a u veranschlagt Einnahmen und Ausgaben auf
804 000 M. An Einnahmen werden u. a. aufgeführt : Kur-
taxkarten 787 800 M. Die Hauptausgabe wird als Zuschuß
von 688 000 M. an die Kurverwaltung , Bäderverwaltnng
und an das Verkehrsbureau verbucht. — Das Wiesbadener
Badeblatt  üalanziert mit 88 300 M. Es soll aus An¬
zeigen 62 500 Al. und 17 200 M. aus dem Verkauf des Blat¬
tes beziehen. Der Druck des Blattes ist mit 30 000 M. ver¬
anschlagt. An Reingewinn sollen 21000 M. an die Stadt¬
kasse abgeliefert werden: 1912 betrug der Reingewinn
20 515 M. — Die Leihhaus Verwaltung  verzeichnet
ein Vermögen von 268 711.71 M. Die Verwaltung schließt
ab mit 341185 M.: sie erzielte 1912 einen Gewinn von
5096.71 M. — Der Haushaltsplan des Vereins für
Nass . Altertumskunde und Geschichtsfor¬
schung  und des Altertumsmuseums vergleicht sich mit
31 714.96 M. Seine Haup.teinnahmen ist ein Zuschuß aus
der Stadtkassc von 27 207.50 M. Die persönlichen Ausgaben
betragen 16 820 M., während sich die sachlichen ans 14 894.96
Mark belaufen : unter den letzteren befinden sich zur Ver¬
mehrung und Unterhaltung der Sammlungen 2800 M„
wovon 1600 M. auf Ankäufe und Ausgrabungen und 4600
Mark auf die Herausgabe von Veröffentlichungen ent¬
fallen. Die anderen sachlichen Ausgaben werden durch Jn-
stanühaltungs - und Reinigungskosten, durch Heizung und
Beleuchtung, durch Vereinsbeiträge , Versicherungen, Be¬
wachung usw. verursacht. — Der Haushaltsplan der
städtischen Gemäldesammlung  vergleicht sich mit
11825 M. Der Zuschuß aus der Stadtkasse beträgt 11725 M.
Für den Ankauf von Kunstgegenständen zur Erweiterung
der Sammlungen sind 3500 M. in den Ausgaben vorge¬
sehen. — Die Nassauische Landesbibliothek  ver¬
anschlagt ihre Gesamteinnahmen auf 73 065 M„ darunter
einen Zuschuß aus der Stadtkassc von 69 265, aus eigenem
Erwerbe 3700M., darunter 2500M. aus Leihgebühren. Zur
Anschaffung von Büchern sind in den Ausgaben 15 000 M.
vorgesehen: zur Neuaufstellung des Kataloges sind wieder
3000M. eingestellt. — Der Haushaltsplan des Nass . Ber-
etns für Naturkunde und des Naturhistori-
schen Museums  schließt mit 20510 M. ab. In den Ein¬
nahmen ist ein Zuschuß aus der Staötkasie in Höhe von
19 260 M. enthalten. Für Anschaffungen zur Vermehrung
der Sammlungen sind 900 M., zur Herstellung der Jahr¬
bücher und sonstiger Druckschriften des Vereins 2500M. in
den Ausgaben anfgeführt. — Der Haushaltsplan der
Schlacht - und Vieh Hofverwaltung  zählt an
Einnahmen (Ausgaben) auf Rechnungsergebnis des Vor¬
jahrs (6000) M., Gebäude 45 940 (5900) M., Naturalien
8900 (7050) M., Maschinenbetrieb 19 260 (48 600) M., Frei¬
bank 2420 (1540) M. Die Abgabe an die Stadtkasse ist auf
189 080 M. veranschlagt, gegen 182 464 M. nach dem vor¬
jährigen Voranschlag und 178161.74 M. wirkliche Ueber-
wetsung 1912. Aus den Einnahmeposten sind zu erwähnen
30 500 M. Miete für Kühlräume, 18 000 M. aus dem Eis¬
verkauf, 60140M. Austrieb- und Marktgebühren, 171988 M.
Schlacht- und Nntersuchungsqevühren, 82 279 M. Trichinen-
schaugcbühren, 15118 M. Stallgeld , 14 761 M. Wiegegc-
bühren. — Die Einnahmen der allgemeinen Ver¬
waltung der Wasser - und Lichtwerke  sind wie
die Ausgaben auf 83 900 M. veranschlagt. — Das städtische
Elektrizitätswerk  verzeichnet in seinem Haus¬
haltsplan in der ordentlichen Verwaltung folgende Ein¬
nahmen (Ausgaben): Gleichstrom 310 000 M., Drehstrom
nach dem allgemeinen Tarif 946100 M., nach Verträgen
696 902 M„ Allgemeine Verwaltung (76 300) M., Strom¬
erzeugung (393 572.60) M., Stromfortlcitung und Vertei¬
lung (37 982) M., Strommcsiung und -Abgabe (16 200) M..
Nebenbetricbe 29 076 (36 300) M„ Rückstellungen im Be¬
triebsdienst (416 892) M., Anleihen, Schulden (118162) M.,
Rückstellungen im Kapitaldienst (146 386) M. Der Ge¬
winn ist mit 682 974 M. veranschlagt, während 1913
550 5996 SK. vorgesehen waren und 1912 700 824 M. Gewinn
erzielt wurden. Die gesamte« Einnahmen und Ausgaben
des Elektrizitätswerks sind auf ! 641 932.32 M. veranschlagt.
— Der Haushaltsplan de§ städtischen Gaswerks  sieht
folgende Einnahmen vor : Gas nach dem allgemeinen Tarif
für Abgabe mittels Gasmesiers 1500 000 M., für Abgabe
mittels Automaten 357 050 M., nach besonderen Verträgen
17 760 M„ Nebenerzeugnisse 604 400 M., Nebenbetriebe
167 820 M. Die gesamten Einnahmen beziffern sich wie die
Ausgaben auf 1200 767.98 M. An Rückstellungen im Ve-

Die Hand.
Roman von Neiuhold Ortmau ».

Copyright 1912 by Greiner & Co.. Berlin W. 30.
(Bl. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Wenn bet den Falkenhayns in Ihrer Gegenwart von
mir die Rede gewesen ist — wie ich es nach Ihren vorigen
Aeußerungen doch wohl annehmen muß —, so»war es ge¬
wiß nicht in freundlichem Sinne, " sagte er. „Und Sie kön¬
nen mir ohne jede Scheu wiederholen, was Sie über mich
und meine angebliche Schändlichkeit gehört haben. Ich
gelte meinem Onkel für einen undankbaren, gemeinen und
rachsüchtigen Menschen— nicht wahr?"

„Solche Worte sind in meinem Beisein nicht gefallen,"
erwiderte Roggenbach zögernd. „Daß bei dem Bankdirektor
ein starker Unwille gegen Sie besteht, glaubte ich allerdings
zn bemerken."

„Na, dann sollen Sie ohne alle Umschweife erfahren,
worauf sich dieser Unwille gründet. Eins nur zuvor: wo¬
her wisien Sie von irgendwelchen Beziehungen zwischen
Traute Falkenhayn und mir ? Von ihr selber doch sicherlich
nicht."

„Nein, nicht von ihr selbst. Aber ich habe dieser Be¬
ziehungen gegen Fräulein Falkenhayn Erwähnung getan,
ohne Widerspruch zu finden."

Meuven machte ein erstauntes Gesicht.
„ So ? — Wann ist denn das gewesen?"
„Erst gestern."
„Gestern? Sollten Sie sich da nicht um ein paar Wo¬

chen im Datum versehen, Herr Doktor?"
„Gewiß nicht. Umso weniger, als meine Bekanntschaft

mit Sem Hause Falkcnhayn überhaupt kaum nach Wochen
zählt."

„Dann bin ich pass. Denn ich könnte Ihnen einen
Brief zeigen, den ich gestern abend von Traute erhielt,
einen Brief , worin sie mir mit dürren Worten schreibt, daß
sie in einem verhängnisvollen Irrtum gewesen sei, wenn
sie jemals geglaubt habe, mich zu lieben. Ihre herzliche
Freundschaft für mich sei noch immer dieselbe wie seit un¬
seren Kindertagen : von etwas anderem aber als . von ge¬
schwisterlicher Freundschaft dürfte fortan zwischen uns nie
mehr die Rede sein. Es wäre ja schauderhaft, wenn das
nicht ehrliche Meinung gewesen wäre. Aber ich fürchte es
nicht im Ernst. Denn Traute Falkenhayn lügt nicht. Und
ich hatte längst die Empfindung, daß sie nur noch durch eine
Akt von Mitleid abgehalten würde, mir ihren Herzensirr-
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triesdtenst zur Erneuerung von Teilen der Anlage wer¬
den 310 841 M. vorgesehen. Der Gewinn ist auf 600 000 M.
veranschlagt, gegen 580 000 M. im Vorjahre . — Im Haus¬
haltsplan des städtischen Wasserwerks  werben an Ein¬
nahmen aufgezühlt: Trinkwasser 822 650 M., Nutzwasser
83 050 M., Trink - und Nutzwasser nach besonderen Ver¬
trägen 185 100 M. Im ganzen betragen die geschätzten Ein¬
nahmen wie die Ausgaben 831693 M., worin ein Gewinn
von 222 351 M. enthalten ist. ‘— Der Haushaltsplan des
Krankenhauses  sieht folgende Einnahmen (Ausgaben)
vor : Betrieb des Krankenhauses 765 780 (765 780) M., Dr.
Roth'schc Stiftung 10 374 (10 374) M., Drittes Obergeschoß
im Schützenhof 69 700 (69 700) M., Epidemiehospital 2242 M.
Aus der Stadtkasse wird ein Zuschuß von 255 700 M. zur
Bestreitung der Betriebskosten unter den Einnahmen auf¬
geführt. An Verpflegungs - und Heilungskosten erscheinen
473 692 M. in Einnahme : derselbe Posten erscheint in Aus¬
gabe mit 857 362 M. Die Verwaltungskosten betragen
322 471 M. — Den Haushaltsplänen ist eine Nachwcisung
der B e so l d u u g e n für die Beamten und Be¬
diensteten  bei den städtischen Zweigverwaltungen an-
gefttgt. Der Bcsoldungsetat der einzelnen Verwaltungen
ist danach der folgende (die Zahlen für 1913 stehen in
Klammern): Akziseverwaltung 69 875 (58 325) M., Büder-
vermaltung 88 830 (84 095) M., Kurverwaltung 876156.62
(366 317.50) M., Verkehrsbureau 12 440 (11 880) M., Kurtax-
bureau 36 020 (34 605) Ni., Badcblatt 9600 (7020) M., Leih¬
hausverwaltung 15 700 (15 050) M., Altertnmsmuseum
15 997 (15 312) M., Gemäldesammlung 4576 (4370) M.,
Nassauische Lanöesbibliothek 40 676 (39 6ftp) M., Natur-
historischeS Museum 10125 (9450) M„ Schlacht- und Bieh-
hvsverwaltung 80 878.70 (80 846.60) M.. Wasser- und Licht¬
werke 248 085 (244 065) M., Krankenhaus 205 210 (190 085)
Mark, zusammen 1203 661.32 (1 160 921) M.

Wiesbadener Vereinigung zur Vckämpfnng von Schund
und Schmutz. Der 1. Arbeitsausschuß der Wiesbadener
Vereinigung zur Bekämvfung non Schund und Schmutz
(Ausschuß gegen Schundliteratur ) und der 2. Arbeits¬
ausschuß gegen Schmutz in Wort und Bild ver¬
anstalteten am Dienstag abend eine gemeinsame
Sitzung im Reformgymnasium zur Besprechung der
vor Weihnachten veranstalteten Bücherausstellung. Es
wurde festgestellt, daß sich das Bedürfnis geltend gemacht
hat, diese Ausstellung in kommenden Jahren mindestens acht
Tage ununterbrochen offen zu halten und beschlossen, da¬
hin zu wirken, daß dieses möglich wirb. Außerdem wurde
beschlossen, die Sammlung der guten Literatur bedeutend
zu erweitern , so daß die nächstjährige Ausstellung noch eine
größere Auswahl bieten wird. In Zukunft soll diese sich
nicht mehr auf Literatur allein, sondern auch auf Wand¬
schmuck erstrecken. Ein kleiner Versuch in dieser Hinsicht,
der dieses Jahr schon gemacht wurde, hat sich gut bewährt.
Die Ausstellung soll daher in Zukunft auch die Künstler¬
steinzeichnungen, die Meisterbilöer des Kunstworts und an¬
dere aufnehmen, um Sen Wanbschmnckfchnüd zu bekämpfen.

Angekommene Fremde. Die neueste Frembenliste ver¬
zeichnetn. a. folgende Namen: v. Hornhardt,  Fregatten¬
kapitän, Kiel (Taunus -Hotel), Baron Raih von Frenz
m. Söhnen , Köln (Metropole u. Monopol), Rommen¬
hölle  r , Kgl. Rumänischer Generalkonsul m. Fra », Ber¬
lin (Nassauer Hof).

Nassau und Nachbargebiete.
8t, St . Goarshausen , 81. Dez. Justtzpersonalie.

Gerichtsasseffor Adam  ist von hier als Hilfsrichter an das
Amtsgericht in Limburg versetzt worden.

i. Usingen, 31. Dez. Persönliches.  Dem Forst-
kastenrenbanten Krause  wurde der Charakter als Rech¬
nungsrat verliehen.

w. Camberg, 31. Dez. Berkehrserleichterung.
Auf eine gemeinsame Eingabe der beiden Zweigvereine des
Taunusklubs von Canrberg und Idstein an die Eisenbahn¬
direktion Frankfurt betreffs Verlegung des Zuges
601 (ab Camberg vormittags 6,56 Uhr) ist folgendes Ant¬
wortschreiben eingegangen: „Der Personenzug 601 (Frank¬
furt-Limburg) wird vom 1. Mai 1914 ab derart früher ge¬
legt, daß er in Limburg  den A n s chl u ß an den 7.25 Uhr
vormittags abgehenden Schnellzug D126 in der Richtung
Coblenz erreicht."

—Sch. Aus Bern Biebertal . 30. Dez. Von der Klein¬
bahn.  Schon wieder tritt die Ohnmächtigkeit der Bieber¬
talbahn in vollem Glanze ans Tageslicht. Einen Tag nur
hat cs geschneit, aber trotzdem versagte  bereits am Sonn¬
tag abend der Betrieb  aus der ganzen Linie. Das

tum einzugestehen. Man kriegt eine feine Witterung für
sowas, wenn man nur von seinen eigenen Gefühlen auf
die eines anderen zu schließen braucht."

„Sie werden es verzeihlich finden, Herr Meuven, wenn
ich von alledem vorläufig nur sehr wenig verstehe."

„Durchaus verzeihlich, verehrter Herr Doktor! Lasten
Sie mich also lieber von vorn anfangen. Ich bin mit dem
Direktor Falkenhayn nur ziemlich entfernt verwandt : aber
ein richtiger Onkel hätte nicht großmütiger und sozusagen
väterlicher an mir handeln können als er. Ich verdanke
ihm, kurz gesagt, nicht weniger als alles, und wenn es sein
müßte, würde ich mich für diesen Mann noch heute in
kleine Stückchen hacken lassen. Auf seine Kosten wurde ich
in einem Institut erzogen, und es gab keine Ferien , die
ich nicht in seinem Hause verlebt hätte. Da kam cs denn,
wie es wahrscheinlich immer kommt, wenn ein Cousin und
eine um nur wenige Jahre jüngere Cousine unter demsel¬
ben Dache zusammen sind. Wir neckten uns , tändelten mit¬
einander und gelobten uns zuletzt hoch uird teuer, dermal¬
einst Mann und Frau zu werden. Es war die unschuldigste
und harmloseste Kinderei von der Welt. Und baß es dabei
blieb, auch als wir schon erwachsene Leute waren , kann ich
mir heute nur damit erklären, daß keines von uns das
Herz Hatte, den anderen zu betrüben. Denn eine richtige,
himmelstürmende Liebe — ach, du lieber Gott! davon war
zwischen uns beiden wirklich nie die Rebe. Was das ist,
weiß ich ja überhaupt erst, seitdem ich meine Henny kenne.
Und ich kann Ihnen versichern, daß ich manchmal zum Tot¬
schießen unglücklich gewesen bin, als ich mich noch durch
meine knabenhaften Schwüre an Traute gebunden wähnte."

Me Abneigung gegen den blonden jungen Mann war
längst ans Erichs Herzen geschwunden. ' Wenn er jemals
bei einem ersten Gespräch den Eindruck empfangen hatte,
es mit einem grundehrlichen Menschen zu tun zu haben, so
war es hier der Fall . Diese hellblauen Augen, die ihn so
unbefangen ansahen, waren sicherlich nicht die Augen eines
geistig hervorragenden Mannes , aber sie waren ohne Falsch
wie die eines Kindes. Am liebsten hätte er ihm über den
Tisch hinweg die Hand gereicht und ihn wegen des Hasses
um Verzeihung gebeten, den er vorhin gegen ihn gefühlt.
Aber am Ende war es doch wohl besser, daß Gerhard Men-
ven überhaupt nie etwas von diesem Hasse erfuhr.

„Ich sollte später eine Prokuristenstcllung in Falken¬
hayns Bank erhalten , und damit ich beizeiten lernte , mich
in dem verwickelten Getriebe des großen Instituts zurecht¬
zufinden, machte mich,mein Onkel nach Beendigung meiner
Lehrzeit zu seinem Privatsekretär . Ich kann wohl sagen,
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vielbesprochene „Bieberlieschen" vermochte die geringe
Steigung von Station Heuchelheim nach dem Windhof
nicht zu erklimmen. Dazu mußten am Montag früh all«
die vielen Arbeiter , die in Gießen beschüftigt sind, den Weg
zu Fuß zurücklegen. Wann wird der Ruf nach einer Voll-
bahn von Gießen nach dem Hinterlande Berücksichtigung
finden?

—Sch. Biedenkopf, 30. Dez. Ein neuer Aus¬
sicht  s t u r m. Während der Aussichtsturm auf der „Sack¬
pfeife" ausschließlich für den Touristenverkehr geschaffen
wurde, plant man jetzt einen gleichen Turm auf dem nahe
gelegenen A l t e n b e r g. Der Verschönerungs- und Ver¬
kehrsverein hat dieserhalb einen Aufruf erlassen. .

Langenlonsheim bei Kreuznach, 30. Dez. Wasser¬
leitung.  Seit Jahren tobte hier der Kampf um die Was.
serleitung. Es handelte sich um die Frage : Instandsetzung
und Neufassung der alten Wasserleitung und Weiterführung
des Wasserwerks im eigenen Betriebe oder Verkauf des¬
selben und Anschluß an das Kreiswasserwerk, welches 90 000
Mark für sie geboten hat. In der gestrigen Sitzung des
Gemcinderats wurde mit Stimmengleichheit der Ver¬
kauf  beschlossen. Das Kreiswasserwerk Trollmühle wird
sic sachgemäß in Stand setzen lasten und der Gemeinde zn
günstigen Bedingunacn sein vorzüaliches Waller liefern.

8. Kassel, 31. Dez. Bewilligtes Rü .cktritts-
ge such.  Dem kommandierenden General des 11. Armee¬
korps, General der Infanterie Frhrn . v. Scheffer-
Boyaöel,  ist heute der erbetene Abschied  vom
Kaiser unter Verleihung des Schwarzen Adlerordens be-
willigt worden.

Sport.
Aus dem Stall Oppenheim. Freiherr S . A. von Oppen¬

heim hat als Leichtgewichts-Jockey für seinen Stall C. O.
H a m s h a w engagiert, der das Gewicht von 43 Kilo in
den Sattel bringen kann und erst in dieser Saison in
England seine Lehrzeit beendet hat. Die nächstjährige
Tr a i n in a li ste des Schlenöerhancr Stalles liegt be¬
reits vor. Sie umfaßt nicht weniger als 32 Pferde, das sind
sieben mehr, als in der diesjährigen enthalten waren. Die
beiden Fünfjährigen Dolomit und Royal Blue stellen den
ältesten Jahrgang vor, dann kommen die fünf Vierjährigen
Csardas, Diamant , Majestic, Rien ne va plus und Or¬
chideeM, sowie zehn Dreijährige , während die Zweijährige«
nicht weniger als fünfzehn Vertreter aufzuweisen habe».
Es ist auf jeden Fall eine glänzende und sehr stattliche
Streitmacht, mit der Freiherr S . A. von Oppenheim in die
Saison 1914 geht. ,

Luftfahrt.
Die National -Flugspenbe.

Die Förderung des deutschen FlugzeugwesenK durch
die Nationglflugspende ist aus dem Jahresbericht  deS
Kuratoriums der Flugspende für das Jahr 1913, der soeben
erschienen ist, besonders klar ersichtlich. Die Statistik deS
Jahresberichts schließt mit dem 10. Dezember. Es bleiben
also unberücksichtigt die in den letzten Dezemberwochen noch
um die Prämien Ser Flugspende ausgeführten Flüge . Nach
den Angaben des Jahresberichts haben im vergangenen
Jahre 12 deutsche Flugzeugführer die vor dem Einsetzen B«*
Nationalflugspende bestehende höchste deutsche Mindestlei¬
stung im Dauerflug erreicht, 13 Flugzeugführer haben sie
überboten: im Ganzen sind bis zum 10. Dezember rund
800 Flugzeugführer für kriegsbrauchbare
Leistungen,  d . h. bis zu Feld-Piloten , herangebil¬
det  worden. Im Wettbewerb um Sie S t u n d e n p r ä nt i e
waren die Leistungen der Zivilflieger folgende: Ueber 1
Stunde flogen 154, über 2 Stunden 69, über 8 Stunde « 86,
über 4 Stunden 21, über 5 Stunden 18, über 6 Stunden 10,
über 7 Stunden 2 und über 8 und 9 Stunden je 1 Pilot.
Sehr wechselvoll war der Kampf um die Monatsrente,
von 4000 Mark, um den weitesten Ueberlanbflug  und
von 2000 Mark um den Dauerrekorö . Nach der ursprüng-
lichen Ausschreibung durften um diese Rente auch Militär¬
flieger konkurrieren, die an Stelle von Geldpreisen Ehren¬
preise erhalten sollten. Im Ueberlandfluge haben allein
die Militärflieger tüchtiges geleistet, im Dauerfluge dage¬
gen nahmen es die Zivilflieger mit Len Militärfliegern
auf. Von den Zivilfliegern wurde der Rekord um die
Dauerrente sehr bald angegriffen und bereits am 4. März
wurde von Sedlmayr die Rente mit einem Fluge von 6 Std.

daß er mir sein unumschränktes Vertrauen schenkte, und
ich will der niederträchtigste Hundsfott unter Gottes Sonne
sein, wenn ich es jemals absichtlich oder fahrlässig getäuscht
habe. Von dem, was ich in meiner Eigenschaft als sein Sv-
kretär erfuhr , ist nie — aber auch nie gegen andere Perso¬
nen ein Sterbenswörtchen über meine Lippen gekommen.
Kein Mensch aus der Welt kann in dieser Hinsicht ein rei¬
neres Gewissen haben als ich. Meine Stellung brachte eS
mit sich, Saß ich täglich ein paar Stunden in meines Onkels
Privatwohnung beschäftigt war, und daß ich darum auch
hier und da ein paar Minuten mit Traute allein war.
Zärtlichkeiten haben wir bei solchen Gelegenheiten niemals
ausgetauscht, denn sie war in dieser Hinsicht von einer Zu¬
rückhaltung. die mich eigentlich schon längst über die wahre
Natur ihrer Gefühle hätte aufklären müssen. Aber eS muß
doch wohl ein Wort gefallen und von irgend jemandem auf-
gefangen worden sein, das zum Verräter unseres sogenann»
ten Liebesverhältnisses wurde. Denn eines Tages stellte
mich Falkenhayn in großer Erregung zur Rede, und weil
ich als anständiger Mensch natürlich nicht leugnen wollte,
wies er mir kurzerhand die Tür . ' Es war schmerzlich für
mich, weil damit natürlich auch meine glänzenden Zukunfts¬
aussichten zu Wasser wurden : aber ich suchte mich mit dem
Bewußtsein zu trösten, daß ich meines Onkels Achtung noch
immer besäße. Das vorzügliche Zeugnis , das er mir aus-
stcllen ließ, und auf das hin ich sofort eine recht gute Stel¬
lung fand, war mir Beweis dafür. Dann aber kam das
Gräßliche. Wenige Tage vor der Katastrophe hatte Falken¬
hayn mit mir über ein Riesenprojekt gesprochen, von dessen
Ausführung er sich für seine Bank einen Gewinn von
Millionen versprach. Jetzt , wo es definitiv aufgegeben ist,
und wo in der Oeffentlichkeit deS laugen und breiten dar¬
über geredet wurde, kann ich Ihnen ja ruhig sagen, daß es
sich um den Bau einer elektrischen Bahn handelte, die sehr
rentabel werden mußte, wenn es gelang, die benötigten, an
und für sich wenig wertvollen Terrains zu einem angemessen
wohlfeilen Preise zu erwerben. Dazu war aber nur dann
Aussicht vorhanden, wenn die zahlreichen Besitzer der in
Frage kommenden Grundstücke keine Witterung von
dem Zweck des Ankaufs erhielten, und wenn diese Ge¬
schäfte unter der Hand abgeschlossen werde« konnten, ehe
irgend eine Mitteilung über das Projekt in Sie Oeffen'tlich-
keit gedrungen war. Das hatte mir mein Onkel eindring¬
lich zu Gemüte geführt, als er mit mir über die Sache
sprach: aber ich würde selbstverständlich auch dann nicht ge¬

schwatzt haben, wenn er es nicht getan hätte.
(Fortsetzung folgt.)
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4 Min . erobert . Da sich die Zivilflieger um die Ueberland-
flugrente nicht bewarben , entschloß sich das Kuratorium der
Nationalflngspenöe , durch Ausdehnung der Konkurrenz
auch auf Militärflieger diesen einen großen Anreiz zu ge¬
ben . Diese Aenöerung hatte dann auch den erwünschten
Erfolg und im Juli setzte sich als Erster der Flugzeugfüh¬
rer Reichelt (Harlans durch scineu Flug Verlin -Kiel -Posen
(500 Kilometers in den Besitz dieser Rente , die er vom 22.
LiS 31. Juli bezog. Dann löste ihn Schüler (Agos ab, der
durch einen Flug Berlin -Wien 520 Kilometer erzielte . Aber
auch er blieb nur vom 1. August bis 7. August im Besitz der
Rente ; dann verbesserte Friedrich (Etrichs die Leistung mit
einem Fluge von Johannisthal nach Insterburg aus 015
Kilometer . Diese Leistung wurde gleichfalls noch im Au¬
gust überboten , denn am 26. August trat Viktor Stoeffler
sAviatiks durch seinen Fing Habsheim -Schloppe (900 Kilo¬
meters in den Genuß der Rente , die er bis zum 7. Septem¬
ber bezog. Er mutzte sie dann an Reichelt (Harlans abtre¬
ten , der auf der Strecke Berlin -Paris 1025 Kilometer er¬
zielte . Der Inhaber der Rente ist seit dem 16. September
Stiefvater (Jeannins , der mit seinem Fluge Freiburg -Kö-
nigsberg den Rekord für den weitesten Ueberlanöflug in
gerader Richtung ans 1150 Kilometer brachte. Die Monats-
rente von 2000 Mark für den Dauerrekord bezog Sedlmayr
für feinen bereits oben erwähnten Flug von 604 Kilometer
vom 17. März bis 7. Juli . Dann trat Oelerich (Deutsche
Flugzeug -Werkes für die Zeit vom 8. Juli bis 25. August
mit einem Fluge von 6 Std . 8 Min . an seine Stelle : es
folgte Viktor Stoeffler (Aviatik ) vom 26. August bis 25.
September , der es auf 7 Stunden 18 Min . brachte. Der
vierte Rentenempsänger war dann Langer (Luftfahrzeug¬
bau Bitterfelö ). der 9 Std . 1 Min . flog und bis zum 27.
Oktober die Monatsrente genießen konnte . Ihn löste
schließlich Felix Laitsch ab, der mit 9 Std . 28 Minuten den
Rekord hält . Daß den gesteigerten Leistungen entsprechend
im Jahre 1914 das System einige Aenöerungen erhalten
soll, baß im Wesentlichen aber die Prämien und Renten
beibehalten werden sollen , haben wir bereits berichtet . Für
das Jahr 1918 wurden für Prämien bis zum 10. Dezember
479 818 Mark verausgabt . Für das Jahr 1914 steht für
diese Zwecke noch ein Fonds von 400 000 Mark zur Ver¬
fügung . _

Vermischtes.
Der DeWeitrag.

Lustige Verse liefert Caliban im „Tag " zu der Er¬
hebung der Wehrbeiträge:

„Biel Raffsüchtige lebten — der schlimmste davon
War aber entschieden Harpagon.
Und ob sein Geldschrank millionenschwer,
Ihn dürstete immer nach mehr , nach mehr.
Tagtäglich berechnet ' er sich aufs Haar,
Me sein Vermögen gewachsen war.
Den Wert seiner Häuser und Länderei 'n
Stellt ' er zum höchsten Betrage ein,
Hielt jeden Abzug für grimmigste Schmach,
Ließ nie einen Pfennig dem Schuldner nach.
Und schwoll die Summe auch nur um ein Stück,
Dann funkelten seine Augen vor Glück,
Er schrieb die Zahlen stolz aufs Papier
Und seufzte selig und lachte voll Gier.

Wiesbadener Zeitung
Doch Gottes Wege, umständlich zwar,

Sind nichtsdestoweniger wunderbar.
Und als man wieder einmal im Land
Die Weihnachtslichter angebrannt,
Brach auch mit ihrem hellen Schein
lieber Harpagon die Erleuchtung herein.
Der Weihnachtsengel , wattebestaubt,
Er tippte ihm dreimal sanft aufs Haupt.
Und Harpagon , befreit vom Fluch,
Griff langsam nach seinem Rechenbuch
Und prüfte mit weit geringerem Spaß
Als sonst, was er an Werten besaß.
Er kaute grübelnd am Federkiel
Und sprach voll Reue : „Es ist zu viel !"

Bei seinen Aktien so allerhand ! —
800 Bz im Kurszettel stand . ,
„Nein ", sagte er kopfschüttelnd , „nein,
Ich stelle sic nur mit 200 ein!
800 000 Mark sind doch
Für meine Grundstücke sündhaft hoch.
Bescheidenheit sich mit wen 'gem begnügt,
Ich schreibe die Hälfte auf — das genügt!
Und was ich verpumpt Hab' außerm Haus,
Die meisten Forö 'rungett streich' ich aus.
Wozu das Protzen ? Ich sind ' es roh !"
Der Weihnachtsengel schmunzelte froh.

Und während der Engel bei ihm blieb,
Saß Harpagon und schrieb und schrieb
Und sah mit selig lächelndem Mund,
Wie sein Vermögen beinah verschwand.
Und freudig jauchzten Himmel und Erd ',
Daß dieser Sünder so gründlich bekehrt.

*

Es deklarierte au jenem Tag
Herr Harpagon seinen Wehrbeitrag ."

Schweres MnZMMgM bei SchneidemM.
Dienstag mittag gegen 2 Uhr überfuhr ein von

Berlin kommender D-Zug in der Nähe der Station Schön¬
lanke am Wege, der nach dem Dorfe Behle führt , ein
Gespann , welches vom Wochenmarkt nach Hause zurück¬
kehrte . Sämtliche vier Personen , die sich in dem Wagen
befanden , wurden getötet . Das Pferd blieb unverletzt.
Der Bahnarzt , sowie Mitglieder der Sanitätskolonne be¬
gaben sich sofort au die Unglücksstelle . Soweit bis jetzt
feststeht, handelt es sich um die Eigentümer Quast , Rußrck
und Willi Galla . Die vierte getötete Person ist die Ehe¬
frau des getöteten Eigentümers Quast . Wie man hört,
soll der Bahnwärter vergessen haben , die Schranke zu
schließen.

Ein Scheintoter.
In einem Vorort der Stadt Zaryzin in Rußland wurde

auf dem Friedhof ein vor zwei Taqen plötzlich verstorbener
Kosak beerdigt . Als man den Sarg ins Grab hinabge¬
lassen hatte , ertönte plötzlich ein verzweifeltes Pochen von
innen gegen den Sargdeckel und ein schreckliches Stöhnen.
Ein Teil der versammelten Leidtragenden ergriff vor
Schrecken die Flucht , einige Mutige stiegen aber ins Grab
hinab und nahmen den Sargdeckel ab. Der Tote erhob
sich ans dem Sarge und kletterte wie ein Rasender ans dem
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Grabe hinaus . Er erzählte , er habe sich in einem entsetz¬
lichen Zustande befunden : er habe sich nicht bewegen kön¬
nen , aber mit Entsetzen alles begriffen , was mit ihm ge¬
schah. Fm Grabe habe er endlich die Bewegungsfreiheit
wiedererlangt.

Aufdeckung einer großen Mävliienliändler-LrgllnisllUon.
In Wilna  wurde eine große , über das ganze russische

Reich verbreitete Organisation zum Mädchenhandel auf-
gedeckt. Bei einem der verhasteten Leiter der Organisation,
namens Dubnik , wurden große Stöße einer Geschäfts-
korrespondenz in drei Sprachen vorgesunden . Wie ans der
Korrespondenz hervorgeht , wurden die betrogenen Mäd¬
chen über die deutsche Grenze , die baltischen Häfen und
Odessa inö Ausland geschafft. Mehrere Polizeibvamtc sind
verdächtig , dem schimpflichen Mädchenhandel Vorschub ge¬
leistet zu haben.

Kurze NachrWen.
Erfroren . In seinem Pariser Atelier wurde der fünf,

unddreitzigjährige Kunstmaler Pelzynski , Mitglied de-
Herbstfalonkomitces , erfroren anfgefnnden . In mehreren
Pariser Bezirken fielen Männer und Frauen der Kälte
zum Opfer.

Eisersnchtstat . Der Herausgeber des Revolverblattes
„Tribnna " in Salerno (Italiens , der Kommunalbeamte
Derosa , erschoß ans offener Straße seinen Schwager auS
Eifersucht . Dieser hatte die von ihrem Manne mißhandelt»
Frau Derosa bei sich ausgenommen.

Weitere 20 Offiziere für Die Türke!.
Ans K o n st a n t i n o p e l wird gemeldet : Zur Ergän¬

zung der deutschen Militärmission werden Im Laufe der
nächsten Woche noch weitere 20 deutsche Offiziere ein treffen.
Der Chef der deutschen Militärmission , General von San¬
ders . wurde vom türkischen Kriegsminister beauftragt , daß
Projekt zur Befestigung von Dimotika im Wilajet Adria¬
nopel ansznarbeiten . Ueber das armenische Reformprojekt
wird zurzeit noch zwischen den auswärtigen Botschafter«
und der Pforte verhandelt . Es soll eine Sälbige Einigung
bevorstehen.

Fmmer noch die Werner„Schießerei".
Der „Berl . Lokal-Anz ." schreibt: Gestern wurde zur

Schieß-Affäre von Zobern die von uns nicht wteüergegÄene
Nachricht verbreitet , daß die Schüsse auf den Wachtposten
aus einer Kinderpistole abgegeben worben seien. Ei » - akb»
amtliches Telegramm aus Labern erklärt dies für et» r
unbegründete Behauptung . Der Vater des Jungen , de;
geschossen haben soll. Hat, weil er das Recht auf die auSge-
setzte Belohnung geltend zu machen suchte, nicht Nachweisen
können , daß von seinem Sohne mit 'einer Spiel -Pistole
jene Schüsse abgegeben wurden . Es wurde im Gegenteil
festgestellt, daß der Junge um die fragliche Zeit nicht auf
dem betreffenden Platz sein konnte , da er zu Hause war.

beginnt

Freitag;den8.Januar.
Durch die ausserordentliche Preisherabsetzung

bietet sich für kurze Zeit

die günstigste Kaufgelegenheit
des Jahres.

Damenmoden. Langgasse 20.
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Gendarmerie und Polizei haben auch in öieser Hinsicht Be¬
stimmtes bisher nicht ermittelt.

Der Friede zwischen Aerzten und Kaffen.
I » Leipzig  fand am Dienstag abend «ine Haupt¬

versammlung des Vereins der neugewählten Kassenärzte
statt, t« der mitgeteilt wurde, daß am gleichen Abend von der
Leitung des Leipziger Verbandes nach allen Teilen des
Deutschen Reiches die Friedenskunbe depeschiert wurde, so
daß die Verträge , die bereits zum Abschluß Vorlagen, in
allen Städten sofort unterzeichnet werden konnten. Für
Leipzig wird dies noch nicht der Fall sein, da hier den Aerz¬
ten noch keine Verträge angeboten worden sind. Es sollen
trotzdem hie Kassenangehörigen ärztlich behandelt werden,
aber unter der Voraussetzung, daß in kurzer Zeit auch in
Leipzig rechtsgültige Verträge zustande kommen.

Das Unwetter im Reiche.
Aus Berlin  meldet man: Der noch andauernde

Schneesturpr ist der schwerste seit Jahrzehnten . Die Schnee¬
höhe beträgt in Berlin 40 Zentimeter . Im Stratzenbahn-
verkehr ist durch den Schnee eine große Störung einge¬
treten. Der Betrieb der Autoomnibusseerfolgte noch ziem¬
lich regelmäßig, ebenso der Hochbahnverkehr. Der Betrieb
der Pferdeomnibusse ist gänzlich gestört. Mit der Fort¬
schaffung der Schneemassensind etwa 6000 Arbeitslose be¬
schäftigt.

Der Draht meldet aus Kiel:  Nachdem der gewaltige
Nordoststurm im Laufe der vorigen Nacht angchalten hat
und auch die Hochflut wieder zurückgegaugcn ist, ist das
Strand - und Hafengebiet von der Ueberschwemmung wieder
frei. Die Fährdampfer haben den Betrieb wieder ausge¬
nommen. Hier herrscht ein Grab Kälte.

Weiter kommt aus Greifswald  folgende Meldung:
Dienstag nachts stieg das Hochwasser weiter. Die Feuer¬
wehr mußte mehrfach in Anspruch genommen werden. Ins¬
besondere mußte sie wiederholt Menschen aus de« vom
Hochwasier gefährdeten Häusern retten. Das Elektrizitäts¬
werk und die Ueberlanüzentrale haben die Tätigkeit einge¬
stellt. Infolgedessen ist die Stadt ohne Licht und ohne
Trinkwasser.

Aus Kopenhagen  wird berichtet: Die gesamte
Schiffahrt an der dänischen,, schwedischen und norwegischen
Küste ist unterbunden . Auch der Eisenbahnverkehr ist durch
Ueberschwemmung weiter Strecken vielfach gestört. Die
Zugverbindungen mit Deutschland sind gänzlich einge¬
stellt.

Sie„Mona Lisa" aus der Reise nach Paris.
Die „Mona Lisa"  wurde am Dienstag abend im

Automobil unter starker Polizeibedeckuugnach dem Bahn¬
hofe in Mailand gebracht. Um 8 Uhr verließ der Zug
Mailand  und fuhr über Turin nach Paris.  Die
Uebergabe des Bildes an die französische Behörde fand
nachts 3 Uhr auf dem Bahnhöfe in Modena statt. In
Mailand war das Gemälde an den beiden Tagen der Aus¬
stellung von 60 000 Schaulustigen besucht worden und
weitere 40 000 mutzten wegen Ueberfüllung des Raumes
zurückgewiesen werden.

Ein falsches Gerücht.
Die Regierung in Newpork hat über die Gerüchte,

welche betreffs eines angeblichen geheimen Abkommens
zwischen England und Deutschland umgingen, das den Zweck
haben sollte, den Handel in Südamerika zu untergraben,
Untersuchungen angestellt. Diese haben ergeben, baß es sich
um ein Mißverständnis handelt, das wahrscheinlich infolge
der abgelehnten Beteiligung Englands und Deutschlands
au der Ausstellung in San Francisco verursacht worden ist.

Der Prozeß gegen Kaplan Cchmidt.
Aus Newpork  wird gemeldet: Der erste Prozeß

gegen Kaplan Schmidt ist ergebnislos ausgegangen, da nach
amerikanischem Recht Einstimmigkeit der Geschworenen zur
Verurteilung erforderlich ist. Der Prozeß kann in solchem
Fälle noch einmal wiederholt werden. Die Geschworenen
schlossen Dienstag abend nach 36stttnd. Beratung die Ver¬
handlung : sic standen sich immer noch mit zehn Stimmen
für „Schuldig" und zwei Stimmen für „Unzurechnungs¬
fähig" gegenüber. Vor einer neuerlichen Verhandlung
dürfte eine nochmalige Untersuchung des Geisteszustandes
des Kaplans durch eine Kommission erfolgen.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Weinzeitnng.

Wcinversteigernng.
T. Mainz , 30. Dez. Herr Adam Becker in Oppen¬

heim brachte heute hier 64 Nummern Oppenheimer, Nier¬
steiner, Dienheimer , Ludwigshöher und Guntersblumer
Weine der Jahrgänge 1810 und 1011 zur Versteigerung.
Darunter befanden sich 27 Nummern aus Weinbergen von
Franz Becker, Reichstagsabg. Sanitätsrat Dr . Becker und
Staatsrat Dr . Becker. Die sämtlichen ausgebotenen
Nummern wurden bei guten Geboten und schlankem Zu¬
schlag verkauft. Es kosteten 9 Stück 1810er 900- 1030 M.,
1 Halbstück 520 M„ 4 Stück 1910er Naturwcin 900- 1090M.,
7 Halbstück 530—910 M. Für 17 Stück 1911er  wurden
1380—1850M., für 35 Halbstück 760—1800 M., zusammen
63 870 M., durchschnittlich für das Stück 1836 M. erlöst.
Das Gesamtergebnis stellte sich auf 81010 M. ohne Fässer.

Nikotinbehandlungauch an der Mosel befürwortet.
RiVon der oberen Mosel, 30. Dez. In verschiedenen

Gemeinden des oberen Gebietes der Mosel wurden im
Laufe der letzten Woche große Winzerversammlungen ab¬
gehalten. Diese Versammlungen waren schon deshalb gut
besucht, weil das für das Obermoselgeviet direkt als Le¬
bensfrage zu betrachtende Thema: wie der Weinbau unter
den heutigen Verhältnissen rentabler gestaltet werden
kann, zur Tagesordnung stand. In erster Linie wurde
über die Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms als wich¬
tigste Angelegenheit gesprochen. Dabei empfahl der Di¬
rektor der Weinbauschule in Trier , Müller , ausdrücklich
und bestimmt, eine energische Bekämpfung dieses Schäd¬
lings . Er gab den Rat , auf größeren Strecken mit der
Nikotinbehandlung der Rebstöcke energische Maßregeln
vorzunehmcn. Auch über die Maßregeln gegen die Perono-
spora wurde verhandelt und über die Bespritzung der Re¬
ben unter den neuesten Voraussetzungen der Wissenschaft.
Schließlich wurde das Schwefeln gegen das Oidium er¬
örtert . Auf jeden Fall ist man sich in den fraglichen Wein-
baugebieten darüber klar, daß für das kommende Jahr
klare und bestimmte Bekämpfungsmaßregeln gegen die
verschiedenen Rebschädlinge, besonders den Heu- und
Sauerwurm , durchgeführt werden müssen.

Industrie.
Produktions-Einschränkung im Siegerlanb.

In der am 30. Dez. in Siegen stattgehabten Hauptver¬
sammlung des Siegerländer Eisen st einvereins
wurde mitgeteilt, daß die Förderung im Oktober 208,844
Tonnen und der Versand 209,442 Tonnen betragen habe.
Im November betrug die Förderung 197,202 Tannen und
der Versand 195,615 Tonnen . Es wurde weiter bekannt¬
gegeben, daß der Eisenmarkt eine weitere Verschlechterung
erfahren habe, so daß mit einer geringeren Produktion der
Sicgerländcr Hütten zu rechnen sei. Es wurde deshalb
beschlossen, die Förderung nach Maßgabe der cinlaufenden
Bestellungen cinzuschränken.

MmKW KiirrderM.
Berlin , 31. Dez 3 Nbr nasim. Nachbörse.  Kredit

altien 203—. HandelsaeleNschaft 156'/,. Deusiche Rank 249.37
Diskonto-Kommandit 18675 Dresdener Rank 151.50. Staats
bahn 15' .' l,. Cana^a 214.62 Bochnmer 201.25 Laurahütte 150 87
Gelsenkirchen184.87 Harpener 173.50.

tiistffnvt , 31 Dezbr Effe  kten »S ozi e t ä t. Kredit-
Aktien 203 50 Staatsbahn 156 50 Lombarden 22— Diskonto-
Kommandit —,- Gelsenkirchen1«4.75, Laurahütte —
Ungarn — - Italiener . Türkenlose ——

Behauptet.

3proz. Rente
3proz. Italiener
Iproz. Russen kons.
Iproz. Spanier .
i vroz. Türken (mtif
Türkische Lose •
Metropolitain
Banane Ottomane
Rio Tinto.
Chaxtered .
Debeers
Eastrand . .
Goldfields .
Randmines

Bl . Kurs . Ltzt. KurS.85.35 85.47
98 87 98 85

I U II . . - .- - .-
91 20 - .-

iz.) . 86.25 86.15

593.-
650- 643-

1778- 1766.-
23.25 23.-

453- 450.-
54.- 53.-
54— 54—

146— 145—
Rubia

Beschwerden
über unpünktliche Zustellung der „Wiesbadener Zeitung"
erbitten wir uns in sebem einzelnen Falle sofort,
damit mir unverzüglich Abhilfe schassen können. Wir
sehen streng darauf , daß die Zeitungsträgerinnen ihren
Dienst aufs genaueste erfüllen und daß sie Wünschen
unserer verchrlichen Abonnenten bezüglich Abgabe des
Blattes unbedingt ngchkommen.

Verlag der Wiesbadener Zeitung.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b. H.
/Direktion: Scb . Riedneri  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grotbus. — Verantwortlich für
Politik: Bernhard Grotbus:  für Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. Eisenbcraer:  für den übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.

SSF" Es wird gebeten. Briese nnr an die Redaktion,
nicht au die Redakteure persönlich zu richte«.

Nassauisdie banbesbanli
Wiesbaden.

Von den in der Emission befindlichen Schuldverschreibungen der
Nassauischen Landeshank wird ein Teilbetrag von 5,000,000.— M. 4% Schuld¬
verschreibungen Buchstabe Z

zum yorzufshurse von 98,40% *>•/.)
in der Zeit vom 22. Dezember er . bis 10. Januar 1914 einschliesslich zur
Zeichnung aufgelegt.

Bei Einzahlungen , die bis zum 30. Dezember er. erfolgen , wird
der Kurs mit 98,30 % berechnet.

Die Stücke könnensofort bezogen werden.
Zeichnungen können erfolgen:

Bei der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden , bei sämt¬
lichen Landesbankstellen und den Sammelstellen der Nassauischen Spar¬
kasse ; ferner bei nachstehenden Wiesbadener Banken:
üllpmelner Muss-u.Spurkassemmu, IMMscle MIM,
Sank für Handel und Industrie, Oppenfteimer®Co.,
Marcus.Berm Co., PleiilorüCo..
Deutsche Bank, Mnntnii,
Direklioa Her DiskonlogescllschoD, leshadeoer Back,S.Bleleicld
Dresdner Book, Bank liir Handel und Indusiris
Beuossenschallshaok lör ilessen-ilassao, Dogosiieuls
Gebrüder Krier, „„„„„Jörschussvereiu zs

Die näheren Zeichnungsbedingungen sind daselbst erhältlich.
Die Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank sind mün¬

delsicher , sie werden vom Bezirksverband des Regierungsbezirks
Wiesbaden garantiert.

Wiesbaden , den 19. Dezember 1913. 40703
3940 Direktion der Nassauischen Landeshank.

0.

Wiesbadener

Arbeit - und Nachliülfe-
stunden für Schüler
sämtlicher hbherer

Lehranstalten.
Gründliche Vorbereitung
für alle Schul - u. Militär¬
examina , einschl . Abitür . I
Auf», vom 9. Lebens¬

jahr an. 3953
Sämtliche 5 Schüler
d. Anstalt bestanden
die Einjähr.-PrüfunnI

j Herbst d . J . vor Kgl.
Reg., dar. ein früh. I
Mittelschüler nach nur |
halbj. Schulbesudi.

Direktor Dr E Loewen
berg, Rheinbahn str. 5. 1

Fernruf 1583.
Sprechstund. 11-t Uhr.

m. 33 35000  IL Hypothek
tu 5% auf oriina Haus von sol.
oiinktl. Zinsmliler ver 1. Avril
1914 aes. Off. ». M. 277 a. d..
Erv. d. Ztg. erb._ *1744
Reihtet wirb : Glas . Marmor,

Kunktaeaenstände aller Art.
iPorzclla » ieueriest tut Wasicr
haltbar .i Luiienvlatz 6 bei
.D Ublmani, 69

1Muss:Verein zu IMaOen
Eingetr . Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Banftgesdiäft
Friedrichstrasse 20.

Für unsere Mitglieder kostenfrei s
Zeichnungen aufn  Nassauische Ganöesbanlt

Obligationen UL Z.
bis zum 10. Januar 1914

zum Vopzugskurs von 98 .40%
(Börsenkurs 99. —%). 4070

Kölnische Uiifall-Versicbernags-
Aktiengesellschaft in Kbln.

Unfall-, Reise-, Haftpflicht-, ttautions- u. Garantie-, Sturm¬
schäden-, Einbruch-u. Diebstahl-, sowie Glas-Verficherung.

General -Agent : Heinrich Dillmann,
Bureau: FrieSrichstraße 30, I. 4048

üotkser̂ebM8ver8idiening8bank
..  auf Gegenseitigkeit. ----- — =

Versicherungsbestand Anfang Dezember 1913:

Marte 163 fflHonn Hart
Bisher gewährte Dividenden : 307 Millionen Mark.

Alle UeberschOsse kommen den Versicherungsnehmern
zugute.

Vertreter : Hch. Port in Fa. Herrn. Rühl,
Wiesbaden, Friedrichstrasse 30, II.

4049.

Carl ii! , £ el .6148
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NI« Prozent Rabatt auf sämtliche fertige
:: Herren' und Knaben-Kleidung::r

beginnt am 2. Januar unser grosser Inventur -Ausverkauf . Besichtigen Sie unsere Schaufenster und beachten Sie unsere Preise.

Gebrüder Dörner , Mauritiusstrasse 4
Bekannte » erstklassiges Spezialgeschäft dieser Branche« f. 6695

Verein snrM JeniMm im Anslnnd
(Mlgem . Deutscher Schulverein).
Auf die Weibnachtsbitte der Frauenortsgruvve Wiesbaden

^ "̂ ^Nannv Hagemannsvende 20 durch Fr . Dir . Brück von
Sri . Metz 8 4:  Frau Dr . Cavet 3 4:  Hr . Hartmann 8 Jl:  Sri,
o. ®. S 4:  Sri . O. Ser , 8 Jl:  Frl . L. Dresel 4 Jl:  FrlNes,
B 4:  Kr . Dr . Frech 3 Ji:  F . B. 5 4j  durch Frau Erhard Lnde-
king von Ung. 40 Jl:  I . B. 1 4:  Frl . H. u. B. Eibach 1 Jl:
Ung. 20 Jl:  Frl . Lade 1 4:  A . E. L. 6 Jl:  Frau Gebeimrat
Winter 3 4:  durch Frau Gerlach von Frau Ernst Dnckerbotf-
Biebrich S 4:  Fr . Sanitätsrat Dr . Berlein 2 Jl:  Frau Rechts¬
anwalt Becker 3 4:  Fr . Dr . Fette 3 Jl:  Frau ^ Rechtsanwalt
Sühne 5 Jl:  Fr . Rittmeister Freudenberg 2 « rau I . Bau-
drexel 2 Jl:  Statt I . Nieöbammer 4 .jl : Frl . A. ,u. I . Schellen¬
berg 5 Jl: Frl . Paula Schellenberg 3 Jl:  Sri . Gustel 3 Jl:  Frau
Gerlach-Biebrich 3 Jl:  durch Frau Luise Herber von A N. 3 Jl:
Hr. P . Schmidt 3 Ji:  Frau Luise vorder 10 Jl:  Frl Ellu Herber
5 Jl:  durch Frau Professor Liesegang von Frau Pb . A. 10 Jl.
Fr . Geb. Kommerzienrat Bartling 20 Ji:  Frau Oberburger-
neifter ffuft 3 Jl:  Hr . Dr . H. 20 Jl:  Hr . Prolestor S . 5
Zr. Dr . Julius Müller 3 Jl:  vr . Sanitätsrat Dr . Laauer o Ji:
Fr . Geb.-Rat Lieseaang 5 Jl:  Frau Prof . ^ Ltescgaua 10 Jl:
durch Postanweisung 5 Jl: ,rrau Maver-Ŵ ndschetd 10 Jl,_  rrr

istizrat Romeiß 6 Jl:  Hr . Prof , llnzer 10 4 : Ung,... . _ „. 3 4:  durch
■r. Prof ."Schneider von Frau Fritz Lobmann 20 Jl:  Statt

Jriebr . Sdtttciöer 40 Jl:  Frau Dr . Bbckina 20 .// : Fr . Grcve
S Jl: Frl . Kreutz 3 Jl:  Frau Otto 5 Jl:  Fr . Dr . Jungcrinann
4 4:  durch Frau Prof . Svamer von Hrn. Rechnungsrat Braun
3 4:  Hr . Landessekretär Kerzmann 3 4:  Hr ^ C. Kaiser 10
Fr . Semler 8 Jl:  Hr . Säger 5 Jl:  Frau Banrat Flsck,er-Dick4 Jl:  Hr . E. tlfil 3 4:  S . S . 3 4:  Hr . GebennratElze 10 4:
Frau Lind 8 Jl:  durch Frl . L. Stahl von Fr . Schwarzer-Wenzcl
20 4:  Fr . Mar Schmidt 20 .// : M. SS . o 4:  Sr . SW. Haub
3 Jl:  Frl . A. Schm. 3 Jl:  Frl . M. Flößncr 2 Jl:  Frl . v. M.
Z 4:  Frl . L. S . 3 Jl:  Hr . P . 1 4:  Fr . Sommerkorn 5 Jl:  Fr.
Bauiulvektor Junker 2 Jl:  durch Frau Professor Oemtraild von
Frau Glaeser 20 Jl:  Fr . Konsul Kradenwttz 8 Jl:  Frl . G. Berls
^ 4\
Frau Reg.-Rat

ici „ ,r. , Frau Weintrcmd 9 Jl:
durch den Tagblatt -Berlag wurdenFrau Prof . ' Herrheimer 3 4:

, „ieg.-Rat Wittich 8 Jl:  durch de» tu »».»,™ ™ äklizx'
icsammelt 61 4 :_ Bücher sandten: Frau „ Greve.^Frau ^Wittich.
yxau Wagner, Frl . Krafft . Frl . Lotte Möckel und Schülerinnen
>es Lvreums l.

Allen gütigen Gebern und den Schülerinnen der Kl. VIb und
tt_  Om »..«.* f fi(r 40 selbstgefertigte Bilderbücher dankt4072

Der Vorstand der Fraucnortsgruvvc.
berzlichst

Danksagung.
Allen lieben Gebern, die uns mit Geld, Natu¬

ralien und Kleidungsstücken zu Weihnachten  unter¬
stützt ttnd erfreut haben , danken wir auf das allerherzlichste.

Wiesbadener Perm nom Ruten Kreuz.4080

Menlem wienliilslliii ju Stuitprt,
Lebens -1  RentellvelsilherungWerein ans Gegenseitigkeit.

Die mit Ablauf des 31. Dezember l. I . fällig werdenden
Renten können von da an gegen Uebergabe der mit Lebcns-
bestätiquug des Mitglieds und mit Quittung versehenen
Rentenscheine iCouvonsl ohne legltchen Abzug bet dem
Unterzeichneten Vertreter der Anstalt erhoben werben. .

Soweit ein Dividendeuansvruch beiteht. entfallen auf,e
eine volle Mark Rente 3 Pfennig Dividende.

Beitrittserklärungen werden jederzeit entgegengeuommen
in Wiesbaden : Bank für 'Handel und Industrie . Nieder¬
lassung Wiesbaden lvorm. Martin Wiener), Taunus str. 9M. 008

Automobil Centrale
Wiesbaden, BahnhoMatze 20.

Telchms für WsereÄtt-ÄWckr mi>
------ Vrivlii-LWS-MiMbile-----

ist ab1. Januar 1914

MMbiI-ß«irsIe

Klarlolis» a. Erbschaft., Fideikommisse. Reut. usw. Unbegr. Beträge.
^UUUstll „ H . Z. 804Z an Rudolf Moste. Hamburg erb. dt.77

KeLvdäÜsiüdrer-VerlraueALLleUmig.
Erfahrener sprachkundiger Uotel-P-achmann , 38 Jahre alt,

zurzeit wirtschaftl . Leiter eines grossen Sanatoriums , sucht
wegen Verheiratung dauernde Stellung in Wiesbaden , f.6670

Gefl. Offerten erbeten unter Ew. 987 an die Exped . d. Bl.

Dr. jvtellinghojp Essenzen
- - L Flasche 7« Pff . —- -—

zur einfachen und billigen Selbstbereitungvon
Cognac«Rum, Arrac, Likören, Limonade-
Sirup, Grog-, Punsch- Extrakt etc. —
für den Hausgebrauch sind, wie Jeder Kenner der
Verhältnisse weiss, die ältesten und bewährtesten.
Zu haben in Drogerienu. Nahrungsmittelgeschäften,
wo unsere Plakate nushängen . Man verlange
gratis den Prospekt: „ Die aetränkedestlllierkunst

im Haushalt “ und achte auf unsere Firma
Dr. Mellinghoif & Cie., BUckeburg.

O
CO

® Kopfschuppen ♦ Schinnen
sind flechtenartige Gebilde . Die kleinen Ab-
achülferungen feiner weisser Schüppchen

i*t die Folg:© von krankhafter vermehrter Ab¬
sonderung von Hauttalg . Bei Vernachlässigung : tritt

Haarausfall, Haarschwundb. Kahlköpfigkeit
ein. Hiergegen wenden Sie mit gutem Erfolg an:

RINO - 5EIFE
Frei von schädlichen Bestandteilen. Enthält Ingredienzien,

welche desinfizierend wirken und die Heilung fördern.
Verhindert Übertragung von Hautkrankheiten.

Nut  echt mit Firma: Rieh. Sohubort&Co., Q.m.b.Ĥ Weinböhla.
StOok GO Pf. Zu haben in Apothekenu. Drogerien.

Wiesbadener öerlags-flnflalf
mholaslfraße Nr. 11. a 6. m. b. B. a maurifiusffrafje Nr. 12.

V

Sämtliche Drutftfachen rperflen in hür?elfer Seif un9 infauberHer flustührung bei preisroerfer Berechnung oon
uns anseferfigf. HJIr empfehlen: Fiarêharten, flois-

barten, Brofchüren, Briefbogen. Danhfchreiben, 6inla3ungen,
einfrittsharten, etihetts, Empfangs- u. hleierldieine, âhturen,
Hoch?eits?eitungen, Kunerts, HommgrslisBar, mifglieäsharfen,
Mitteilungen. Mfbarfen, Programme. Piahate, Prospekte,
Quittungen, Retfmungen, Statuten, Tan?harten, Trauerbriefe
ung Trauerharten, Derlobungsharten. Difitbarten, wein- un9
Speisekarten, 3irkulare etc, a 8ue).: Illustrierte Kafaluge.

IBHJI 1

Itt ÖCb 4028

Me tat äotaitb!- ni
MW«Sit.üt.U.
eine der elegantesten n. vor¬
nehmsten Villen Wiesbadens,
ist die

hljchherr!chastl.2.Mge
mit größtem Komfort auSac-
stattet. ver sofort  zu
vermieten. Die Wohnung be¬
steht aus 11 groben Salons
u. Zimmern . 2 Badezimmern
mit Warm- u. Kaltwasteroer-
sorgung. grob. Dienerschaits-
raum . herrschaftlicher Küche
nebst Sveisekammer, Bllgel-
zimmer. Kammern. Keller n.
Zubehör. Zentralbeizuna.
Elektr. Personenaufzug. Be»
stchtiaunav. 11—1. Uhr vorm.
Näh. Auskunft b. Ehr. Beckel.
Büro Hotel Metrovole. oder
Bierstadtcrstrabe 32. vt.

Alt-Israelitische Kultus¬
gemeinde.

Synagoge : Friedrichstraße 33.
Freitag , abends
Sabbath , morgens

„ Vortrag
„ nachm.
„ abends

Wochentage:
morgens
abends

4.30 Uhr
8.30 Uhr

10.30 Uhr
3.00 Uhr
8.30 Uhr

7.18 Uhr
4.15 Uhr

Vekanntmachung.
>as Stivcudium aus der unter nuferer Verwaltung stehen¬

den Familienstiftung Santlus . Alchailenburger Anteil, ist vom
Beginn des Sommerhalbiahres 1913 ab frei geworben. Die-
ienigen, welche auf das Stivendium Ansvruch erbeben wollen,
werden biermit aufgelordert, binnen 4 Wochen, vom Tage dieser
Bekanntmachung ab gerechnet, ifire Bewerbungsgcsuchc unter
Beitügnng eines beglaubigten Auszugs ans dem Stammbaum,
eines Geburtsscheines und der erforderliche» Schnlzeuguiffe bei
uns cinzurcichcn. 4970

Wiesbaden, den 30. Dezember 1913.
Königliche Regierung,

Abteilung für Kirchen- und Schulwesen.

Freiwillige* für das 18. Armeekorvs.
Vom 6. Januar 1914 ab können sich diejenigen jungen Leute,

welche im Jabre 1914 bei einem Truvventeile des 18. Armee¬
korvs als einiäbrig oder mebrläbrig Freiwillige eintreten wollen,
an jedem Dienstag bis 10 Mir vormittags unter Vorlage der
vorgcschrlebenen Paviere i» den Kasernen der betreffenden
Truvventeile zur ärztlichen Untersuchungmelden. 388

Wiesbaden, 29. Dezember 1913.
Königliche Polizci-Direktion Wiesbaden.

Bekanntmachung
betreffend Regelung des Fuhrverkebrs am Refibenz-Tbeater.

1. Zum Abhofen der Besucher des Reiidenz-TheaterS ist aus
der Westseite der Schwalb. Straße , nördlich der Dotzheimer-
und Luisenstraße ein Pferdedroschkenhaltevlatz bis zu zebn Drosch¬
ken, für nicht vorher bestellte Droschken, eingerichtet.

Die Droschken stnb hart an der Bordkante hintereinander mit
der Fahrrichtung nach der Rheinstraße zu. anfzustellen.

Die vorderste Droschke darf mit den Pferbckövfen nicht über
die nördliche Hansfluchtltnie der Dotzhetmcr- und Luisenstraß«
hinausragen.

2. Der Halteplatz für nicht vorher bestellte Kraftbrofchken
befindet sich auf der Westseite der SchwalbacherStraße , südlich der
Dotzheimer- und Luiseustraße. Die Kraftdroschken stnd Kart an
der Bordkante bintereinander . mit der Fabrrichtuna nach der
Dotzkcimcr Straße zu, auszustellen.

Die vorderste Droschke darf nicht über die südliche Hansslncht-
linie der Dotzheimer Straße hinansraaen.

3. Sämtliche bestellten, mit Pferden besvannte Personenführ-
werke lEauivanen. Droschken), welche Tbeaterbesuchcrabholen, und
in her Luisenstraße, auf der Südseite der Fahrbahn , hart an der
Bordkante mit der Fahrrichtung nach der Kirchgaste zu derart
hintereinander anfzustellen, daß die erste Droschke vor dem Ein¬
gänge des Westoortals des Rcstbenz-TheaterS steht. ^Reicht hie
Strecke bis zur Schwalbacher Straße nicht aus . io reiben stch die
übrigen Fabrzeuae auf der Südseite der Dotzbeimer Straße derart
an. daß die Kreuzung der Schwalbacher Straße frei bleibt.

4. Sämtliche bestellten Kraftfabrzeuge iickmcn auf der
Norbscite de? FahrdammeS der Dotzbeimer Straße , nicht über hie
westliche Hausfluchtlinie der Schwalbacher Straße hinauSragenb.
mit her Fabrrichtuna nach her Kirchgaste zu. hart an der Bord¬
kante, hintereinander Aufstellung.

8. Die Halteplätze dürfen an allen Abenden, an njelchen Vor¬
stellungen im Restdenz-Tbeater stattfinden. erst ®t!mije botder ln den Zeitungen angekündigten Beendigung der Vorstellung
besetzt werben.

8. DaS Vorfabren der nickt̂ vorber bestellten Fahrzeuge vor
den Hauvtcingang des Restdenz-Theatcrs erfolgt auf das durch den
Theatervortler gegebene Zeichen.

7. DaS Vorfahren der vorher bestellten Fahrzeuge vor den
Hauvteinaang des Restbenz-Theaters hat ln der Relhensolge der
Aufstellung zu erfolgen. Sind die Fahraaste zum Einsteigen no»
nicht bereit, so rückt bas betreffende Fahrzeug bis in . die Hohe der
Kirchgaste vor. Weitere Fahrzeuge schließen stch an.

8. Die Abfahrt sämtlicher Fahrzeuge nach Aufnahme der
Fahrgäste geschieht nur nach der Kirchgaste zu.

9. Die Bekanntmachung von, 26. August 1911 und 19. Mär»
1912. betreffend Regelung des Fnbrverkehrs am Restdenz-Tbeater,
werden aufgehoben.

Zuwiherhanbliinaen gegen diese Anordnung werden am
Grund der geltenden Straßenvolizeiverorbnung mit Geldstrafe
biS zu 89 Mark, an deren Stelle im NnvermögenSfalle
forschende Haft tritt , bestraft.

Wiesbaden, den 24. Oktober 1912.
Der Polirei -Prästdent : von Schenck.

ent-
347

Veränderungen im zamilienftand.
Gestorben.

Am 38. Dez.: Ehefrau Johanna Staudt , geb. Schneider, 51 I . Kgul-
mann Salomen Orken, dl I . Näherin Katharine Beer, 8« I . — » m » .
De,.: Wive. Cornelia van den Bosch, geb. Goeman», 7» I . Hefnrtch Busch,
8 I . Luise Stroh , Id I . Wagenwälter a. D. Theobald maller , et y,
Priv . Heinrich Zwerenz, 75 I . « hefra» Margarete Krams, geb. Heid,
t» I . — Am SO. Dez.: Ehefrau Agnes Bedacht, geb. Binnefeld, 50 I.

Dienstag , den 30. Dezember , mittags entschlief
sanft nach längerem Leiden infolge Herzlähmung
unsere geliebte treue Mutter

Maxa Hoffmann
geb. Strasburger

im Alter von 46 Jahren.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Lilly Hoffmann Onegin.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittag

7,4 Uhr von der Kapelle des Südfriedhofes aus
statt . Kondolenzbesuche dankend verbeten . *1748
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Unseren verehrten Gästen, Freunden und Bekannten wünscht

Viel Glict[in neuen Jahre!
Iss? Familie Heinrich Hessel«

Nonigliche Schauspiele.
Donnerstag , 1. Jan ., abbs.9.39 Uhr:
20. Vorstellung. Ab. D.

Die Walküre.
In drei Akten. Erster Tag aus der
Trtlogte „Der Ring i>. Nibelungen"'

von Richard Wagner.
Stegmnnd Herr Forchhammer
Hundtng Herr Bohnen
Wotan Herr Schütz
Slegltndc Frl . Frtck
Brünnhtlbe Frl . Englerth
Frtika Frl . Haas
Siegrunc Frau Engclmann
Waltraute Frau Balzer-Ltchteustetn
Helmwtge Frau Fricdfcldt
Schwertlcttc Frl . Schwartza. G.
Ortltnbe Frau Krämer
Gerhilde Frau HanS-Zoepffel
Grtmgcrde Frl . Haas
Roßwctße Fran Schrödcr-Kamtnsky
Mustkalifche Kettung: Herr Profestoi
Mannstaedt. — Spielleitung: Herr

Obcr-Regtffeur Mebns.
Ende 10% Uhr.

Freitag , 2., Ab, B: Gafparone.
SamStag, 3„ Ab . A: Im grüne»

Rock.
Sonntag , 1:, Ab . B: Siegfried.
Montag, 5,, Ab. C: Die Geschwister.

Hierauf: Hänsel und Grctcl. (KI.
Preise.)

Besiöen̂-Theater.
Donnerstag, !. Jan ., nachm.8.80 Uhr:

Die fonnifdje Miese.
Abends 7 Uhr:

Silvester-Prolog.
«erfaßt von JitliuS Rosenthal.

Ein Nachtwächter M. Dcutschländer
Er-lellcnii Mar.

Eine Spitzbuücnkvmvdtcin 4 Akte»
von Julius Bischitzly. Spielleitung:

Ernst Bertram.
Friedrich von Holzzicgcl, Erzcll.,

Generalleutnant a. D. R. Hager
Adelheid, seine Frau

Marg. Lüdcr-Frciwald
Karl von Bodcnsteln, General in

persischen Dienste» H. Schröder
Alfred von Bodcnstctn, sein

Nesse ' Friedrich Beug
von Sandt , Polizcikvmmlfsarund

Hauptmann a. D.
Rud. Miltner -Schönau

Kribbcn, Polizeiwachtmeister
Mar Deutschländer

Fritz Magcrsuppe, Seminarist
NtcolauS Bauer

Map Hug, gen. „Der GcmütS-
athlct"' Ernst Bertram

Mutter Sug , f. Frau Minna Agtc
Fiffi , Tänzerin, feine Tochter

Stella Richter
Heinrich Knlickc, gcuannt der

„Flüsterhein"" Willy Schäfer
Wilhelm Piffke, genannt der

„Glühwurm" Will« Ziegler
Ort der Handlung: Eine Grüne»

walbvilla. Zeit : Herbst lglS.
Ende 9.15 Uhr.

Freitag , 2.: Wir gehst, nach Te¬
gernsee.

SamStag, 3., nachip.: DaS Märchen
vom Bärchen. lHalbe Preise.) —
Abends: Exzellenz Max.

Sonntag , 4., nachm.: Die Gcne-
ralSeckc. (Halbe Preise.) — Abds.:
Die spanische Fliege.

Montag, ».: Wir g-h'n nach Te¬
gernsee.

Dienstag, «.: Gastspiel des Dperet»
ten-EnsembleS v. Etadttbcater in
Hanau: Hoheit tanzt Walzer.

Rurtheater.
Donnerstag,!. Jan ., nachm.ll.30 Uhr:

■ Die Schiffbrüchigen.
Abends 8 Uhr:

Gastspiel von Adclhaid van der »ich
vom Deutsche» Schauspielhaus in

Berlin.
Alles für die Firma.

Schwank in 3 Akten von Maurice
Henncgui» und George Mitchell.

Regie: Herr Suchanck.
Blaise Peflac Herr Suchanck
Albert Pagevin Herr Römer
Hcctor La Pacaudicre Hr. Brouskp
«rnest Planturcl Herr Puschachcr
Prosper
Eharlcs
Ein Groom
Marte Auge
Nancy Planturcl
Georgette Pagevin
Finctte

Herr Gractz
Herr Bernardu

Herr Bernhardt
Frl . Waizcnegger

Frl . Graben
Frl . v. d. Lich

Frl . Reval
Baronin des HcrbetteS Frl . Klein
Madame Bauco dcl Rio de la

Plala Fr, . Krüger
Fürstin »udmirski KakalosSka
. Frl . Groß
Fräulein Mgrlctte Frl . Ramin
Fräulein Blanche Frl . Jacob
Fräulein Margueriic Frl . Zindel
Fräulein Augusta Frl . Schwill
Austine Fr, . Ramin
Ort der Handlung: Paris . — Zeit:

Gegenwart.
Ende 10.15 Uhr.

Freitag , 2.:  Alles für die Firma.

Ning -Restaurant — Rasfee
Kaiser Frredrich »Ning 3V.

Unseren werten Gästen, Freunden und Bekannten dieliiiiiiifi
3986 3 . § enzl u . $ rau.
Auswärtige Theater.

Siaöttkrater Mainz.
Donnerstag, 1. Januar , nachm.:

Frau Hollo.
Abends 7 Uhr:

Die Fledermaus.

Freitag , 2. Jan, , abends 8 Uhr:
Parslfal.

Vereinlate Staditbeater
Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Donnerstag, !. Jan ., nachm.2.30 Uhr:

Hansel «nd Gretcl.
Abends 7 Uhr:

Cavalleria rnsticana. Htcranf:
» Der Bajazzo.

Freitag , 2. Jan, , abends 0 Uhr:
Parsisal.

SchansptcthanS,
Donnerstag, !. Jan, , nachm.3.30 Uhr:

Der gestiefelte Kater.
Abbs. 7 Uhr: Wie einst Im Mai.

Freitag , 2. Jan ., abends S ,?hr:
Colbcrg.

Neues Theater Frankfurta. M.
Donnerstag, !. Jan ., nachm.3.39 Uhr:

Filmzanber.
Abends 3 Uhr:

Die schöne Ehebrecherin.

Freitag, 2. Jan ., nachm. 3.39 Uhr:
Rotkäppchen.

Abds. 8 Uhr: Im grünen Rock.

Coblenzer Stadttbeater
Donnerstag, 1. Jan ., nachm. 4 Uhr:

Filmzauber.
Abds. 7.30 Uhr: Filmzanber.

Freitag , 2. Jan ., abends, 7,30 Uhr:
Dr. Klaus.

Siadttbeater Sana» a. M.
Donnerstag,1. Jan ., nachm.3.39 Uhr:

Das Buch einer Frau.
AbdS, 7.39 Uhr: Wicsclchen.

Freitag , 2. Jan ., abends. 7.39 Uhr:
Im grüne» block.

Könialitste Schauspiele siaiiel
Donnerstag, 1. Jan ., abends 6 Uhr:

Götterdämmerung.

Freitag , 2. Jan ., abends. 7.39 Uhr:
Epprtenne. — Erntefest.

Eirostb Hpftbeater Darmkiabt.
Donnerstag, !.Jan ., nachm. 2.39 Uhr:

Hansel «nd Gretcl.
Abds. 7.39 Uhr: Filmzanber.

Freitag , 2, Ja,, ., abends. 7.39 Uhr:
König Karl.

Grotzb. Sostbeater Mannkieim.
Freitag , 2. Jan ., abends. 7.39 Uhr:

Wenn Franc» reise».
Neues Theater:

Donnerstag/ !. Jan . ,nachm. 3 Uhr:
Der liebe Angnsti».

AbdS. 8.!5 Uhr: Operetten-Gastsptel.

Freitag , 2. Jan ., nachm. 3 Uhr:
Sneewittchen «Nb die ? Zwerge.

r Anfangs Januar 1914
eröffnen wir einen neuen
A'̂end-Ianzkursus

Anmeldungen von Damen u.
Herren nehmen wir von
jetzt ab gern entgegen.

Zur Erlernung der mo¬
dernen Gesellschaftstänze,
besonders
One step , Boston , Tango,
erteilen wir Jederzeit Einzel¬
unterricht, auch richten wir
dafür ständig kleinere Pri¬
vatzirkel ein. 4071
Eigene Unterrichtssäle.

Fritz Sauer und Frau,
Inh. d. Wiesbad.Tanzschule,

Adelheidstr. 33. Teleph. 4555^

Kiamer stimmen
SRctmrßturc», ne» besitzen

re. auch auswärts
(kllßttljeSjlatHettfiflit.
Wcrkstätte: Wiesbav.Mülil-
flüffe9, H.l ..Wol,nnna:Son-
nenberg. Wiesbad. Str .28.

Telefon 8425. -02»

Lmlikni« Wiesbaden.
fVTitgeteilt von dem Verkehrsburean>
BnnnoTstag . 1 . Januar

(Neujahr) :
Nachm. 4 Uhr im Abonnement

im grossen Saale:
Symp !ionie -Ko "izert.

Leitung : Herr Carl Schuridit,
Stadt. Musikdirektor

Solist : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering (Violine),

Orchester:
Städtisches Kurorchester.

1. Ouvertüre „Zur Weihe des
Hauses“ L. van Beethoven

2. Aus der Musik zu Shake-
speare’s „Sommernachts¬
traum“
F. v. Mendelssohn-Bartholdy
a) Ouvertüre.
b) Scherzo.
c) Notturno.
d' Hochzeitsmarsch.

3. Capriccio für Violine mit
Orchesterbegleirung

C. Saint-Saöns
Herr Konzertmeister

A. Schiering.
4. Wieland der Schrmed,

symphonische Dichtung
Siegln, v. Hausegger

Kinder unter 10 Jahren
haben keinen Zutritt.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden nur
in den Zwischenpausen ge¬
öffnet.

ASends 8 Uhr:
Abosinemcntwrlioisaiort
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Op. „Zampa“

F. Herold
2. Fackeltanz in B-dur

0 . Meyevbeer
3. Largo G. F. HändelViolme-Solo : Herr Konzert¬

meister A. Schiering.
4. Fantasie aus der Oper

„Tie land“ E. d’Albert
5. Les Patineurs, Walzer

E. Waldteufe
6. Träumerei R. Schumann
7. V. Finale a. d. Op. „Faust“

Ch. Gounod
8. Mit Bomben und Granaten,

Marsch Bilse
Fref ' a <c, 2 . Jassnar:

Nachm. 4 Uhr:
AhomicmenJs -S'ccmzcrt
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt. Musikdirektor,
1. Carnaval romain H. Berlioz
2. Carmen-Suite Nr. 1 G. Bizet
3. Vorspiel zu „Näroda!“

0 . Dorn
4. Andante aus d. Symphonie

mit dem Paukenschlag
J. Haydn

5 Phaeton, symphonische
Dichtung C Saint-Saens

6. Zwei Melodien für Streich¬
orchester E. Grieg
a) Frühling b)Herzwunden

7. Akademische Fest - Ouver¬
türe J- Brahms.

Nachm. 5 Uhr im Weinsaale:
Tce -Koiizcu 't,

Abends 8 Uhr:
Ab 011» (ui !*'k 1■*- iionzeri

(Romantiker-Abend).
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt. Musikdirektor.
1. Nackklänge aus Ossian

N. W. Gade
2. Ouvertüre zu „Manfred“

R. Schumann
3. a) Abendlied

b) Träumerei, für Streich¬
orchester R. Schumann

4. a) Ouvertüre
b) Entr’acte aus „Rosa¬

munde“ F. Schubert
5. Ouvertüre zu „Athalia“

F. v. Mendelssohn-Bartholdy
6. Kriegsmarsch aus Athalia“

F. v. Mendelssohn-Bai tholdy
7. Ouvertüre zu „Oberon“

C. M. v. Weber.
Die Türen werden nur in

den Pausen geöffnet

ipfiifi0nM MM.
Frankfurter Stratze 22.

Schöne Lage, Gart.,Bäd.,EIektr.
Licht. Telei.3172. Irl . J. Forst.

Wollen Pie einmal herzlich lachen?
Dann kommen Sie. zu uns, kommen
Sie aber mögl nachmittags, da die
Abendvorstellungen stets ansver-
kanlt sintl . 4083

Biophon-Theater,
Hotel Metropole, Wilhelmsirasse 8.
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öum Jahreswechsel
entbieten mir unseren Derehrl. ßeschäffs-
freunöen, HTifarbeitern un3 Lesern 3ie

besten ölüfhnriinsche.
Verlag un3 Re3ahtion 3er

£0iesba9ener Veriagsansfalf6.in.b.N.
Iöiesba3ener ösifung(Rheinischer Kurier).

ÜJiesbaöener neueste narfiricbten.
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Sonntag , den 4. Januar 1914,
nachmittags 5 Uhr im Kasinosaal , Friedrichstraße 22:

Aus dem Saude kt  Fugendu.Schönheit!
WohMiiBMermßiiliiiilg zm Bestell des WieÄaiieiier

Vereins für Speisung hMstiger SchuIliiuSer8.V.
unter gütiger Mitwirkung von Fräulein Eva Bann » und ihrer Schule , Fräulein Hilde¬
gard Wiskott , Herrn W . Clobes sowie des gemeinsamen Chors des sstzenms 1, des

Oberlyzeums und der Ttndienanstalt unter Leitung von Herrn F . Zech.

Vortragsfolge.
Chorgesang — Borspruch von W. Clobes — Chorgesang.

Ku § dem Lande der Jugend.
Vorträge deutscher Dichtungen für die kleineu. große Welt mit Lichtbildern. Wilhelm Clobes.

Aus dem Lande der Schönheit.
Künstlerisch-harmonische Gymnastik, System Stebbins -Kallmeyer. (Die natürlichen Schön¬
heitsgesetze der körperlichen Bewegung). Fräulein Eva Baum und einige ihrer Schülerinnen.

iMit Klavierbegleitung).
Numerierte Eintrittskarten zu 4. 3 und 2 M ., unnumerierte zu 1 M . im Vor¬

verkauf durch Fran General Lennin, Kaiser-Friedrich-Ring 89, Pt ., sowie durch die Geschäfte
Moritz und Münzel, Wilhelmstraße 58, Hranz Schellenberg, Kirchgasse 33, Heinrich wolss,
Wilhelmstraße 16  und abends an der Kasse.

Der Vorstand.
Frl . A. Merttens . Frau Oberstaatsanwalt Lautz. Frau A. Reben. Frau Landperichts-
direktor Neizert- Frau GeueralBennin . Freifrau v. Rieou. Herr Landgerichtsdirektor Neizert.

Der engere und weitere Ausschutz . f
Frau Oberstleutnant Auer von Herrenkirchen. Frl . H. Berle . Frl . I . Böker. Herr Bei-
aeordneter Borgmann . Herr Rektor Breidenstein . Frau Geh. Reg.-Rat Fresenius . Herr
Oberbürgermeister Geh. Öberfinanzrat Glässing. Fran van Gülpen . Frau Dr . Hasselbach.
Fran M . Heymons- Frl . M . Herbst. Herr Pfarrer Dr . Hüfner . Herr Rechtsanwalt
v. Jbell . Herr R . Kadesch. Herr Geh. Reg.-Rat Professor Kalle. Frau Generalleutnant
Krebs, Exz. Frau Dr . Lahnstein. Frl . F. Lautz. Herr Dr . Lngenbühl. Frau Dr.
Jo Mayer . Fran Reg.-Präs . v. Meister . Herr Schulrat Müller . Herr Oberstleutnant
Pfaff . Frau Geh Med.-Rat Pfeiffer. Frau H. Port . Frau General Roether . Herr
C. Säger . Frau Polizeipräsident v. Schenck. Frl . M Schöneseiffen. Frau A. Schwank.
Frau Landgerichtsrat Schwarz . Frau Justizrat Siebert - Herr Sanitätsrat Dr . Stricker.
Freifrau v. Shberg -Sümmern , Exz. Herr Pfarrer Veesenmeyer. Herr Dr . Vigener.
Frau H. Wachendorff. Herr Dr - Walther . Herr Dr . Weyrauch. Frau L- W. Wintermeyer.

4004

und TischbiSiards
in neuestorunObertroft. Konstruktion

Neuhusen’s
berühmte Internationale
Matoh-Convex-Banden

| Sämlllc .ie Siilardrecjulsltcnl

Holllefsrantsn
I Sr. Kgl. Roheitdes Grosshorzogsvon
| Mecklenburg-Schwerin.- Go; r. 1860

BERLIN WS
Potsdamer Strasse 20

1 32 8014. Medaillen , Ehrenpreise
j Kflnifll. Prouse . Staetsmedallle

Vertreter : L . Relss,
München, Müllerstrasse 14.

J98 ®» ¥
V Ersten Ranges sind ®i «?

©
von 3094 ^

Kirchüch-possfive Vereinigung.
FJadUun^ u dEen' 5ff € HSChCII ^0 ^ 3 ^ 60

des Herrn Professor 0 . Dunkmann aus Greifswald»
1. Am 2. Januar 1914, abends 8i/2 Uhr im grossen Saale der

Wartburg, Schwalbacher Strasse 51:
„Die Wahrheit der Religion “ .

2. Am 3. Januar 1914, abends 81/- Uhr im Luthersaale der
Lutherkirche, Sartoriusstrasse:

„Der lebendige Gott “ .
3. Am 4. Januar 1914, abends 8h'z Uhr -im Luthersaale der

Lutherkirche , Sartoriusstrasse : *1733
, .Jesus “ .

Vorbehaltene Plätze ä Mk. 2.— für einen
- — — Vortrag, für 3 Vorträge Mk. 8 - sind in

der Buchhandlung auf dem Michelsberg, den Buchhandhjmger!
von Roemer, Langgasse , Staadt, Bahnhofstr., in der Papierhand-
ung Hutter, Kirchgasse 74 u. abends an der Kasse zu haben.

Eintritt Mt

i
! •Utach . ®®

Alleinverkauf : •
Stöppler - Musik ^

Adolfstrasse5. ®
•HNH*

' Uon der Reise zurück
Dr. Mlindiheimer
Spezialarztf. Hautkrankheiten.
Friedrichstr. 7. Fernspr. 2698.

4023

Berechtigte privatschuie
(Hofrat Faber)

Wiesbaden  Adelheidstrasse 71
Sexta —Untersekunda . 3958

Anmeldungen 11 1 Uhr erbeten. Dr. P. Engels.
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